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MEINER LIEBEN MUTTER. 



Ebenso wie viele Dramen Shakespeares wurden auch die 
anderer Dichter des Elisabethanischen Zeitalters nach der 
Restauration in England einer durchgreifenden Umgestaltung 
unterzogen, die dem veränderten Zeitgeschmack Rechnung 
trug. Alle diese Umarbeitungen verfahren höchst schonungslos 
mit Form und Inhalt der klassischen Stücke. Alles Poetische 
und Originelle wird auf das Niveau platter Alltäglichkeit 
lierabgedrückt. Die Epigonen lassen nur das in den Werken 
der Meister gelten, was auch dem ungebildetsten Verstände 
sofort einleuchtet, sie verzichten auf jede feinere Charakte- 
ristik und legen den Hauptwert auf eine bunte, abwechslungs- 
reiche Handlung. Ihre Zuthaten beschränken sich fast nur 
auf die Clownscenen, die ein trauriges Zeugnis für den ge- 
sunkenen Geschmack ihrer Zeit ablegen. 

Für die Geschichte des englischen Theaters sind aber 
diese Bearbeiter und vor allen Davenant nicht ohne Bc- 
deutung. „Sie bezeichnen den Übergang von Shakespeares 
Nationaltlieater zu dem mit der Restauration seinen Einzug 
haltenden französisierenden Hoftheater ^)". Sie haben die Deko- 
rationen und Maschinerien eingeführt, die ersten Opern sind 
durcli ihren Einfluss hervorgerufen. In den Aufführungen ihrer 
Werke haben wir also die Anfänge unserer modernen Schau- 
bühne zu erblicken. 

Davenant hatte als Theaterdirektor den grössten Ein- 
fluss auf die Umgestaltung des Theaters, und seine Stücke 

1) Vgl. Elze, Shakespeare-Jahrbuch IV, 121 — 159. 
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siod, wie wir nacli den Lobeserhebungen seiner Zeitge- 
nossen annehmen müsisen, besonders kennzeichnend für die 
Neigungen und den Kunstsinn des damaligen Publikums. 

Zu den Dramen, die Davenant für seine Bühne um- 
dichtete, gehört auch die Tragödie The Two Noble Kinsmen 
(T. T. N. K.). Wenn aucli auf dem Titelblatt der Quart- 
ausgabe von 1634 Shakespeare und Fletcher als Autoren 
angegeben sind, so haben doch wohl jene Dichter, wie aus 
den eingehenden Untersuchungen von Spalding, Walker, 
Dyce, Ulrici und Delius hervorgeht, keinen persönlichen 
Anteil an dem Werke. Sicher ist nur, dass die Sprache 
des Dramas mit der Shakespeares und Fletchers grosse 
Ähnlichkeit liat. 

Nach dieser Tragödie hat Davenant seine Komödie 
The Rivals entworfen. . 

Der Versuch, darzulegen, wie sich die Komödie zur 
Tragödie verhält, wie weit also Davenant seiner Vorlage 
folgt oder von ihr abweicht, soll von zwei Gesichtspunkten 
aus gemacht werden. Wir wollen erörtern: 

I. in welcher Weise und wie weit Handlung und 
Characteristik von T. T. N. K. in T. R. verwendet 
worden sind, 

II. wie sich die Sprache Davenants zu der in T. T. 
N. K. verhält. 

V^on der Komödie habe ich benutzt die Ausgabe von 
Maidment und Logan: The Dramatic Works of Sir William 
Davenant, Bd. V. S. 215 - 293, Edinburgh and London 1872, 
von der Tragödie : T. T. N. K. Edited from the Quarto of 
1634 by Harold Littledale. Part L Revised Text and Notes: 
Published for The New Shakspere Society. London 187(). 

Bei der Bearbeitung des I. Teiles folgen wir den Akten 
von T. R., welche ich folgendermasson in Scenen einteilen 
möchte : 
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Akt I. Scene 1. Vom Anfang bis „Exeunt" S. 229. 

2. Von „Enter Philander etc." bis zum Schluss von Akt 1, 

S. 234. 
TL „ 1. Von „Enter Arcon etc." bis „Exeunt" S. 235. 

2. „ „Enter Heraclia etc." bis „Exit" S. 239. 

3. •„ „Enter Philander etc." bis „Exeunt" S. 244. 

4. „ „Enter Celania" bis „Exit Celania" S. 248. 

5. „ „Enter Theocles etc." bis „Exit Theocles" S. 249. 

6. „ „Enter Celania etc." bis „Exeunt" S. 251. 
ITI. „ 1. „ „Enter Arcpn etc." bis „Exeunt omnes" S. 253. 

2. „ „Enter Leuoippe etc." bis „Exit" S. 255. 

3. ,, „Homs in several etc." bis „Exit" S, 257. 

4. „ „Enter Celania" bis „Exit" S. 258. 

5. ,. „Enter Theocles etc." bis „Exit" S. 261. 

6. „ „Enter Celania etc." bis „Exeunt" S. 262. 

7. „ „Enter Country-man etc." bis „Exeunt" S. 265. 

8. „ „Enter Arcon etc." bis „Exeunt omnes" S. 268. 
IV. „ 1. „ „Euter Arcon etc." dis „Exeunt omnes" S. 271. 

2. „ „Enter Celania etc." bis Exeunt" S. 273. 

3. „ „Enter Philander etc." bis „Exit Princess" S. 279. 
„ V. „ 1. „ „Enter Messenger" bis „Exeunt etc." S. 282. 

„ „ „ 2. „ „Enter Arcon" bis zum Schluss. S. 293. 

Akt I. Scene 1. „Nach den Hauptgesetzen der dra- 
matischen Kunst hat der erste Akt die Exposition zu geben. 
Diesem Grundgesetze widerspricht der erste Akt von 
T. T. N. K. fast in jedem Punkte. Die handelnden Personen 
werden, mit Ausnahme des Gaoler und seiner Tochter zwar 
vorgeführt, jedoch nur in allgemeinen, unbestimmten und 
bei jedem gleichmässig wiederkehrenden Zügen (der Liebe, 
Freundschaft, Edelherzigkeit) characterisiert. Alles, was 
im ersten Akte geschieht, die Hochzeit des Theseus, das 
Schicksal der drei Königinnen, die Tyrannei des Creon und 
die Zustände in Theben , Theseus siegreicher Kriegszug, 
das Leichenbegängnis der drei Könige steht schlechthin 
ausser aller Beziehung mit der folgenden dramatischen 
Handlung'* 0- Auch Davenant hat dies eingesehen; denn 
er hat Aktl von T. T. N. K. derartig zusammengestrichen, 
dass sich nur wenige Momente aus demselben in der 

1) Ulrici, Sh's. dramat. Kunst. III. Aufl., Bd. III, 8.116. 
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Komödie wiederfindeD ; sie sind sämtlich in einer einzigen 
Scene enthalten und füllen diese nicht einmal ganz aus. 
Seine Änderungen und Streichungen beginnt Davenant gleich 
beim Personen Verzeichnis. Arcon von Arcadien wird an 
die Stelle des Theseus von Athen gesetzt. Der General 
Pirithous wird in Polynices umgetauft. Das Amt des 
Gaoler wird an zwei Personen übertragen; der Provost hat 
die Oberaufsicht über die Citadelle und die dort einge- 
sperrten Gefangenen, während Cunopes, mehr dem Gaoler 
der- Tragödie entsprechend, die niederen Funktionen des 
Kerkerraeisteramtes verrichtet. Für die Namen der beiden 
Vettern Palamon und Arcite haben wir in der Komödie 
Philander und Theocles. Heraclia, die Nichte des Arcon, 
vertritt die Rolle der Emilia, der Schwägerin des Theseus 
in T. T. N. K., und die „namenlose" Daughter erhält von 
Davenant den Namen Celania. Der Tyrann Oreon von 
Theben heisst im Lustspiel Harpagus ohne nähere Be- 
zeichnung der Heimat. Die Eolle der Hippolyta, in T. T. N.K. 
von fast gar keiner Bedeutung für die Entwickelung der 
Handlung, ist von Davenant gestrichen, während er um- 
gekelirt die Rolle der Leucippe seiner Komödie eingefügt 
hat ohne Vorbild im Trauerspiel. Artesius, Valerius und 
viele andere Personen der Tragödie finden wir in T. R. 
nicht vor. Die Änderungen der Namen scheint Davenant 
aus dem Grunde vorgenommen zu haben, um die Ähnlich- 
keit seiner Komödie mit der Vorlage möglichst wenig 
auffällig zu machen. 

Die Verlegung der Handlung nach Arcadien ist insofern 
günstig zu beurteilen, weil dieses Land der Hirtenpoesie 
eine weit geeignetere Stätte für alP die sonderbaren 
Erscheinungen im Liebesleben in der Komödie ist, als 
Atlieu. In 1.4. zeigen uns T. T. N. K., wie Theseus als Sieger 
über einen Tyrannen auftritt. In einer gleichen Situation 
lührt uns Davenant bei der Eröffnung seiner Komödie den 
Prinzen Arcon vor. Der Grund zum Feldzuge und die 
Art, wie er mitgeteilt wird, sind verschieden. In 1. 4. zeigen 



T. T. N. K. in dramatischer Weise, wieTheseus veranlasst wird, 
gegen Creon von Theben zu ziehen. Drei Königinnen flehen 
den auf seinem Hochzeitszug bogriflenen Fürsten um Hilfe 
gegen den Thebaner an, der ihren erschlagenen Gatten die Be- 
stattung versagt. Den Bitten der Witwen schliefst sich 
auch die Braut des Arcon und deren Schwester Emilia 
an. Die ganze Scene ist voll dramatischen Lebens. Für 
den Gang der Handlung ist sie jedoch ziemlich überflüssig. 
Da diese traurige Scene schlecht in seine Komödie passt, 
feo ändert Davenant die Ursache des Feldzuges. Harpagus 
hat einen Anschlag auf die Krone Arcadiens gemacht, er 
liat geglaubt auf geringen Widerstand bei den durcli ero- 
tische Genüsse verweichlichten Arcadiern zu stossen, er 
wird jedoch besiegt und getötet. Arcon führt also einen 
Verteidigungs-, Theseus einen Angrifl'skrieg. 

Wie die Ursache des Feldzuges, so ist auch der Ort 
der Schlacht bei Davenant ein anderer. In der Komödie 
hat der Kampf vor den Thoren der Stadt des Siegers statt- 
gefunden, während in T. T. N. K. vor Theben, der Heimat 
des Besiegten, gekämpft worden ist. Durch diese Verle- 
gung des Kampfplatzes erreicht es Davenant, die Einheit 
des Ortes in seiner Komödie zu wahren, ein Ziel, das nach 
dem Vorbilde französischer Dramatiker von den englischen 
Dichtern zur Zeit der Restauration besonders erstrebt wurde. 

T. T. N. K. kennzeichnen durch den Bericht der drei 
Witwen, (L 1.) Creon als einen grausamen Tyrannen und 
weisen (I. 2.) durch den Dialog zwischen Palamon und 
A reite auf die Ungerechtigkeit und Eroberungssucht 
des Creon hin. Dieselbe Schilderung giebt Davenant von 
Harpagus. In engem Anschluss an die Vorlage berichten 
auch die beiden Neffen über das Blutvergiessen und die 
Brutalität ihres Onkels Harpagus. 

Die langatmige , eingehende Schilderung , welche die 
beiden Vettern in der Tragödie von den traurigen Zuständen 
in Theben entwerfen, ist für die weitere Entwickelung der 
Handlung ziemlich überflüssig. Daher weist Davenant auf 
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das Eleod der Untertlianen des Harpagns nur kurz darch 
die Worte hin: ''Oiir soft Arcadians conquered those who were 
hy tf/rafiny auf^ tvar to hardship bred."^ 

Almlich wie in T. T. N. K. zeigt Davenant I. 2., dass in 
der Schlacht zwei Vettern des Tyrannen verwundet und 
gefangen genommen sind. In der Komödie werden die Vet- 
tern, nur leicht verletzt, vom Provost in den Palast des 
Prinzen geführt. Anders in T. T. N.K. Der Zuschauer bemerkt 
Palamon und Arcite auf dem Schlachtfelde unter einer Menge 
Verwundeter schwer verletzt am Boden liegend. Schon 
vorher sind die beiden Vettern in der Tragödie (I. 2.) aufge- 
treten, so dass also die Ritter, nicht wie in der Komödie, 
gleich beim ersten Mal als Gefangene dem Publicum gezeigt 
werden. 

Die Rolle des Herold in T. T. N. K. III. 4. übernimmt in 
T. R. der Provost. An diesen richtet, in gleicher Weise 
wie Theseus an den Herold, Arcon die P^age nach den 
Namen der beiden Gefangenen. Dieses: '^Bow are ihey called?^' 
des Prinzen in der Komödie steht jedoch in einem sehr 
sonderbaren Verhältnis zu der genauen Kenntnis, welche 
Arcon von den beiden Vettern schon vor der Schlacht 
gehabt hat. Wenn er weiss, dass Philander und Theocles 
nie an der Tyrannei des Harpagus teil genommen haben, 
so ist doch klar, dass er die beiden Vettern schon vor Aus- 
bruch des Krieges gekannt haben muss, und zwar ziemlich 
genau. Trotzdem lässt Davenant in etwas allzu getreuer 
Nachahmung seiner Vorlage den Prinzen die P'rage nach 
den Namen der beiden Gefangenen an den Provost richten. 
Da Theseus in T. T. N. K. die beiden Vettern vorher nie 
gekannt hat, so ist an seinen, an den Herald gerichteten 
Worten: '^What wasH that prisoner told me When I enqiiired 
their names'^^^ nichts Auffallendes. 

Mit ihrem Onkel sind die Neffen im Lustspiel wie in 
der Tragödie sehr unzufrieden. In L 2. geben Palamon und 
Arcite ihrem Unmut über Creon Ausdruck. Es geschieht 
dies also schon vor Ausbruch des Krieges und vor ihrer 
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Gefangennahme. In der Komödie I. 1. sind die Vettern zwar 
in gleicher Weise wie Palamon and Arcites empört über 
Harpagus, jedoch sie geben ihrem Unwillen als Gefangene 
Ausdruck, nicht in einem Dialog unter vier Augen, sondern 
in Gegenwart der Feinde ihres soeben erschlagenen Onkels. 
Kurz vorher haben die beiden Vettern in der Komödie ver- 
nommen, dass der Sieger Arcon es ihnen hoch anrechnet, 
dass sie nie an der Tyrannei des Harpagus teil genommen 
hätten. Wenn sie daher jetzt über ihren Onkel herziehen, 
so erweckt dies den Anschein, als ob sie die Erlangung 
des Wohlwollens Arcon's im Auge hätten. 

Trotz der Abneigung der Neffen gegen ihren Onkel 
nehmen sie am Kriege gegen Theseus in beiden Stücken 
teil, nur die Motivierung dieser Thatsache ist verschieden 
In I. 2. der Tragödie erhalten die Vettern in dem Augenblick 
die Nachriclit von dem Heranrücken des Theseus, als sie 
sich entschlossen haben, Theben wegen der dort herrschenden 
Sittenverderbnis zu verlassen. Im Augenblick der Gefahr 
ilir V^aterland im Stich zu lassen, halten sie für unritter- 
lich. Daher bleiben sie, erklären jedoch ausdrücklich, dass 
sie für Theben, nicht für Creon kämpfen wollen. Ihre 
Teilnahme an dem Feldzug steht also in keinem inneren 
Widerspruch mit dem kurz vorher geäusserten Hass gegen 
den Tyrannen. Anders verhält es sich in der Komödie. 
Weswegen die Ritter sich trotz ihrer Abneigung gegen 
Harpagus an dem Offensivkrieg des Tyrannen beteiligen, 
geht aus dem Gespräch zwischen Arcon und Polynices 
hervor. Sie haben die beiden Vettern während des Kampf- 
getümmels beobachtet. Die Ritter seien nur darauf be- 
dacht gewesen, die Person des Harpagus zu retten, die 
Saclie ihres Onkels hätten sie jedocli missbilligt. Arcon 
äussert sicli so : 

Their courage was inflamed with loyalty 
To hiin, but quench'd with pity towards us. 

Auch Polymices ist das Bedauern aufgefallen, mit dem 
die beiden Vettern gegen die Arcadier gekämpft haben. 
In pathetischer Weise äussert er sich: 
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They killed with such reglet, a« if they did embrue 
Tlieir swords in blood to blush for those they slew. 

Dass die beiden Vettern ao einem Angriffskrieg teil- 
genommen haben sollen, allein in der Absicht, das Leben 
ihres Onkels zu retten, erscheint um so sonderbarer, als 
wir aus ihrem eigenen Munde vernehmen, wie sie über die 
Grausamkeit des Harpagus lierziehen und zwar in Gegen- 
wart derjenigen, welche soeben den Onkel getötet haben. 
Unerklärlich ist es ferner, wie Arcon und Polinices aus der 
Art, wie die beiden Ritter kämpften, ihre spitzfindigen 
Schlüsse im Getöse der Schlacht haben ziehen können; dies 
um so melir, als der General nach seiner eigenen Aussage 
während des Kampfes arg im Gedränge gewesen ist. 
Solche UnWahrscheinlichkeiten fand Davenant in seiner Vor- 
lage nicht. 

Wi'f^ Theseus in T. T. N. K., so behandelt auch Arcon 
in der Komödie die Gefangenen mit grosser Ritterliclikeit, 
wenn auch die Motive dieser gleichen Handlungsweise ver- 
schieden sind. Während der Schlacht vor den Thoren 
Thebens hat Theseus bemerkt, wie zwei Ritter mit wahrem 
Löwenmut für die Sache der Feinde fochten. Als er diese 
Helden nach Beendigung des Kampfes schwer verwundet 
am Boden liegen sieht, erkundigt er sich nach ihren Per- 
sonalien und erfährt, dass die Ritter die Neffen des Oreon, 
Palamon und Arcite, seien. Nicht wegen der hohen Ab- 
stammung, sondern wegen ilirer ausserordentliclien Tapfer- 
keit, ist Theseus für die Verwundeten interessiert: 

By the heline of Mars, T saw theni in the war 
Like to a paire of lions smeard with prey 
Make laues in troopes agast: T fixt iny note 
Constantly on them; for they were a nmrke 
Worth a god's view. 

Ganz anderen Motiven entspringt die Schonung, welclio 
Arcon in der Komödie den beiden Vettern angedeihen lässt. 
Wie schon erwähnt, ist dem Fürsten bekannt, dass die 
Ritter nie an der Tyrannei des Harpagus teilgenommen 
haben, ferner hat er während der Schlacht bemerkt, dass 
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sie sclionend ^egen die Arcadicr vorgegangen sind; schliess- 
lich äussert er: 

Their lives conceru us much more than inillions deo of 

common rank 
I value pris'ners of their quality 

Too much to let 'em captives he to death. 

Also nur der hohe Kang der Vettern ist der Grund 
der Schonung. 

Ein Vorgang, welchen Davenant seiner Scene 1 Akt I 
einverleibt, ohne dass die Quelle im I. Akte oder sonst an 
anderer Stelle es nahe legte, ist die Errettung des Polynices 
aus schwerer Bedrängnis während der Schlacht durch 
Theocles. In Voraussicht kommender Ereignisse (II 2.) lässt 
Davenant den General zweimal in I. 2. auf die edle That des 
einen der Vettern zu sprechen kommen. Überhaupt ist 
vom Auftreten der Heraclia an bis zum Schluss die 1. Scene 
in viel weiterem Sinne eine selbständige Schöpfung Sir 
Williams als der vorhergehende Teil. 

An die Quelle erinnern nur noch sehr wenige Punkte. 
Eine Betrachtung dieses Teiles ist daher für die Beur- 
teilung des originellen Schaifens von Davenant interessant. 
Der Zuschauer wird weiterhin mit den handelnden Per- 
sonen und ihren Verbältnissen zu einander bekannt gemacht. 
Heraclia, die Nichte des Prinzen, tritt ein. Man sollte er- 
warten, die Prinzessin wäre ihrem Onkel gleich bei seiner 
Rückkehr aus blutiger Schlacht entgegen geeilt. Statt 
dessen begrüsst sie den heimkehrenden Sieger erst jetzt, 
nachdem er sich schon seit geraumer Zeit im Palaste be- 
findet. In stürmischer Weise giebt sie ihrer Freude über 
die siegreiche, frohe Heimkehr ihres Onkels Ausdruck, er- 
innert sich jedoch gleich darauf all' der Furcht, die sie 
während des Krieges um das Ijcben des teuern Prinzen 
ausgestanden hat, und bricht in eine Flut von Thränen 
aus, so dass selbst der kriegerische General ])oetische An- 
wandlungen bekommt: 

How seriously 8he recollects a ytorm 

Raised by her fancy, or at most but threat'ned, 

And talks her eyes into a real shower. 
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Hier stellt sich Davonant in diroctcn Ge^eÜKsatz zu . 
seiner Vorlage. Dort sehen wir in I. 2., wie die beiden 
Amazonen während des Feldzu^es des Theseus voll Zuver- 
sicht sind; weibische Furcht, wie sie Heraclia in der 
Komödie hat, liegen Hi|)i)olyta und Emilia nicht. Nachdem 
in T. R. die Prinzessin sich von ihrem Schmerze erholt hat, 
stellt sie in Aussicht, dem i^lynices Lob und Anerkennung 
für seine bewiesene Königstreue angedeihen zu lassen. Die 
Idee, durch die Prinzessin auf die Verdienste des Generals 
hinzuweisen, fand Davenant in seiner Quelle nahe gelegt. 
Ein herrliches Bild entrollen dort in I. 3. die beiden Frauen 
von der treuen Ergebenheit und engen Waffenbrüderschaft, 
welche den Prinzen und den General mit einander ver- 
binden. Reclit ärmlicli nehmen sich die paar Worte, mit 
denen Heraclia auf die Verdienste des Polynices hinweist, 
neben dieser prächtigen Scliilderung aus. Die Prinzessin 
sagt: 

Noble Pol^Tiicofl, I justly am transportod 
Biit shall soon retiirn to you with prai.se. 
When in Fame's Tcinple T'vc cnthron'd 
The Prinee, then ^ive you those respects 
Whieh you for loyalty and valour have (h^serv'd. 

Indessen in der Komödie kommt Heraclia gar nicht 
with praise auf den armen General zurück. Arcon löst 
seine Nichte insofern ab, als er jetzt seinerseits in trübe 
Stimmung verfällt. Es ist dem Prinzen nämlich eingefallen, 
dass er keinen Erben hat. Mau sollte daher erwarten, 
dass Arcon sich entscliliesst, den nächstliegenden Schritt 
zu thun, uämlicli sich zu verheiraten. Docli dies geschieht 
nicht. Davenant hat ihn vielmehr zum Junggesellentum 
verurteilt. Vollständig verschieden von dem senilen Arcon 
der Komödie ist Theseus in T. T. N. K., der sich mit einer 
herrlichen Amazone vermählt hat. 

Heraclia und Polynices thun ihr Möglichstes, um 
Arcon zu trösten. Sie erinnern ihn an die Festlichkeiten, 
welche die Arcadier in Anbetracht des frohen Sieges am 
Geburtstage des Prinzen mit besonderem Pomp zu feiern 
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sich anschicken. Solchem Trost bleibt Arcon nicht lange 
unzugänglich. Er sagt : 

You have prevail'd: T am resolved to soften 
My thoughts of war by this solemnity. 

Dass der Prinz seine trüben Gedanken, die doch mit 
Krieg absolut nichts zu thun haben — es handelt 
sich nur um seine Ehelosigkeit — thoaghis of war 
nennt, ist sehr sonderbar und stellt Davenant das Zeugnis 
einer groben Unachtsamkeit aus. Die Scene schliesst, wie 
es im Drama der Restaurationszeit üblich war*), mit einer 
sentenziösen Bemerkung : 

Thus fields of blood may us to gardens bring, 
As furious winter ushers in the spring. 

Nur das in directer oder docli sehr naher Beziehung 
zur Handlung Stehende giebt Davenant in seiner 1. Scene 
aus dem I. Akte seiner Vorlage wieder. Alles Überflüssige 
ist gestrichen. So sieht Davenant davon ab, den Hoch- 
zeitszug vorzuführen, die klagenden Witwen auftreten oder 
in pathetischem Dialog die beiden Vettern über die Zu- 
stände Thebens sich unterhalten zu lassen. Es fehlt auch 
die Abreise des Pirithous (T. T. N. K. J. L). Der Dialog 
zwischen den beiden Frauen in derselben Scene wird ge- 
strichen und somit auch der Bericht über Plavina, jener in 
abgöttischer Weise verehrten, jugendlichen Freundin der 
Emilia. Davenant führt weder seinen Zuschauer auf das 
Schlachtfeld von Theben, noch bringt er das Leichen- 
begängnis der drei erschlagenen Könige auf die Bühne, 
üie Idee, alle diese nicht zur Handlung des Dramas ge- 
hörigen Elemente auszuscheiden, ist an sich gut. Hire 
Ausführung lässt jedoch viel zu wünschen übrig. Bei der 
Ausmerzung jener Auswüchse hat Davenant es nicht ver- 
standen, seiner Scene die dramatische Lebendigkeit und den 
tlieatralischen Schwung zu bewaliren, welcher dem ersten 
Akte seiner Vorlage zweifellos in hohem Grade eigen ist. 



1) Vgl. (). Mielck, Sh. Jahrb. XXIV, 62. 
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I. Akt. 2. Scoiio. In I. 2. schliesst Daveimnt sich im 
(»rston Teil, d, h. vom Anfang bis zum Auftreten des 
('Unopos, on^ an 11.2. Vers 1- 120 seiner Vorlage an; der 
zweite Teil ist seine selbständige Zuthat. In der Komödie 
gewahrt der Zuschauer die beiden Vettern in der Citadelle 
auf einer Terrasse, wo ihnen der Provost rücksichtsvoll 
den Aufenthalt gestattet hat. Celania mit ihrer Dienerin 
Leucippe belauschen von einem Fenster aus die beiden Ge- 
fangenen. Die Idee, die beiden Frauen die Ritter be- 
obachten zu lassen, fand Davenant durch die Tragödie nahe 
gelegt; denn audi dort werden in II. 1. Palamon und Arcites 
von den unten im Hofe stellenden (laoler, Wover und 
Daughter belauscht. Auch den Dialog zwischen den beiden 
Vettern liat Davenant seiner Quelle entnommen. Dort 
finden wir in 11.2. Vers 1 — 120 fast dieselben Worte. Die 
Vettern beklagen den Verlust ilirer Freiheit und sehnen 
sich nach den ritterlichen Vergnügungen Thebens zurück. 
Delius*) macht dem Verfasser von T. T. N. K. einen Vor- 
wurf daraus, dass Palamon die Trennung von Theben und 
seinen Freuden bedauert, „trotzdem er sowohl wie Arcite 
diese jetzt so ersehnte Stadt ihrer Sittenverderbnis wegen 
gerade in dem Augenblick verlassen wollten, als Theseus 
feindliches Herannahen ihre Sinnesänderung bewirkte". 
Meiner Ansicht nach ist dieser Tadel unbegründet; denn 
jetzt ist ja Creon, dessen Tyrannei und demoralisierender 
Kinttuss allein den Vettern Veranlassung gab zu dem Ent- 
schluss, Theben zu verlassen, tot ; die Verhältnisse haben 
sich also vollständig geändert. Ferner macht die Liebe zu 
Theben, welche die Ritter vorher veranlasste, trotz ihrer 
Abneigung gegen ('reon, sich an dem Kampfe gegen Theseus 
zu beteiligen, das Heimweh der beiden Ritter jetzt sehr 
erklärlich. Bei Davenant liaben die Klagen der Vettern 
und die Sehnsucht derselben nach ihrer Heimat eine ganz 
andere Färbung. In Scene I. 1., als sie schon zur Gefangen- 
scliaft verurteilt waren, haben die Ritter erklärt, diese, ja 

1 Abhaiidl. zu Shakespeare Bd. IT, 16. 
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so^ar den Tod ruhig: ertragen zu können, da sie in ihrer 
Heimat daran gewöhnt worden seien, ein trauriges Dasein 
zu führen. Wenn sie nun jetzt Klage erheben über ihr 
Schicksal und sich nach ihrer Heimat sehnen, so müssen 
ihre Äusserungen in Scene 1 Akt I als Eenommistereien 
oder als Unwahrheiten erscheinen. Ihre Trauer über ihre 
Gefangenschaft und ihr Heimweh scheint ferner nicht, wie 
bei den Vettern in T. T. N. K,, der Erwägung entsprungen 
zu sein, dass jetzt, nach dem Tode des Harpagus, in ihrem 
Vaterlande andere Verhältnisse obwalten; denn als sie in 
Scene 1 Akt I ihre Ergebung in die Gefangenschaft 
äusserten, war ihr tyrannischer Onkel auch schon beseitigt. 
Schliesslich haben die Vettern bei Davenant im Gegensatz 
zu denen in der Tragödie von einer besonderen Vaterlands- 
liebe kein Zeugnis abgelegt. 

In T. T. N. K. suchen die Vettern einen Trost darin, 
durch ihre Gefangenschaft den Verführungen am Hofe Oreon's 
nicht mehr ausgesetzt zu sein, vergessen jedoch vollständig, 
dass Creon, die Ursache aller moralischen Gefahr, tot ist, 
somit die Moralität selbst dann nicht bedroht wäre, wenn 
sie sich in Freiheit befänden. Davenant vermeidet diese 
Gedankenlosigkeit der Vorlage, indem er folgende kleine 
Änderung vornimmt. In der Tragödie heisst es II. 2. 105: 

What had we bin, old in the court of Creon 
Where sin is justice, lust and ignorance 
The vertues of the great onesV 

Hierfür setzt Davenant I. 2.: 

What had we been, ^ 

Had we gi-own aged in our uncle's court? 
Where sin was justice, lust and ignorance etc. 

Obschon Davenant den Dialog seiner Vorlage in dieser 
Hinsicht verbessert, so stellt er doch den Totaleindruck 
desselben dadurch in Frage, dass er die Aufmerksamkeit 
des Zuschauers durch die Zwischenreden der beiden 
Lauscherinnen ablenkt. Freilicli ist der Zweck, den er mit 
dem Zwiegespräcli der beiden Vettern erreichen will, ein 
ganz anderer als in der Tragödie. Es soll in der Komödie 
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gezeigt werden, wie Celania die Resignation der beiden 
Redenden und die innige Freundschaft, welche sie verbindet, 
bewundert und zugleich auf die sich entwickelnde Zuneigung 
der Lauscherin hingewiesen werden. Daher lässt üavenant 
die beiden Frauen auch erst dann auftreten, als die beiden 
Gefangenen sich nicht mehr über ihr Schicksal beklagen, 
sondern beginnen, die Lichtseiten ihrer Situation zu be- 
trachten. Den gleichen Zweck, anzudeuten, einen wie guten 
Eindruck die Resignation und gegenseitige Freundschaft 
der beiden Ritter auf die Kerkermeisterstochter macht, er- 
reichen die T.T.N.K.inll. L, wo in der Unterredung zwischen 
Gaoler, Wover und Daughter ebenfalls die erwachende 
Leidenschaft der Tochter angedeutet wird. Der Dialog IL 2., 
1—110 hat in der Tragödie eine ganz andere Bestimmung: 
es kommt dort darauf an, die Ergebenheit und innige Freund- 
schaft der beiden Ritter in Contrast zu stellen mit ihrer 
gleich darauf auflodernden Feindseligkeit. 

Die Scene vom Auftreten des Cunopes an bis zum 
Schluss ist eigene Erfindung Davenants. Es kommt dem 
Dichter darauf an, den Zuschauer mit neuen Personen und 
Verhältnissen bekannt zu machen, die für die spätere Hand- 
lung wiclitig sind. Cunopes tritt auf, dem die niederen 
Functionen eines Kerkermeisteramtes übertragen sind. Er 
fordert in grobem Ton die auf der Terrasse sich ergehenden 
Ritter auf, in ihre Zelle zurückzukehren. Celania, entrüstet 
über das barsche Betragen des Cunopes, wird von Leucippe 
getröstet. Diese teilt ihrer Herrin mit, der Gefangen- 
wärter sei in sie, d. h. Leucippe, verliebt. Es läge somit 
die Möglichkeit vor, Cunopes zu einem besseren Benehmen 
gegen die beiden Gefangenen zu veranlassen. Wir sehen 
also, dass Davenant darauf bedacht ist, seinen Zuschauer 
auf die Vorgänge in IL 2. vorzubereiten. Aus der Besorgnis, 
welche Celania um die beiden Vettern bekundet, wird der 
schlauen Dienerin alsbald klar, dass ihre Herrin sich in 
einen von ihnen verliebt hat. 

Davenant weist seiner Celania eine weit höhere Stellung 
an ■ Person (die Daughter) in der 



Tragödie einnimmt. Er hat ihr sogar eine Dienerin bei- 
gegeben. Durch die Schaffung der Kglle der Leucippe trug 
der Dichter dem Geschmack seiner Zeit Kechnung. Das 
damalige Publicum begehrte eine grössere Anzahl weiblicher 
Rollen und zarter Verhältnisse im Schauspiel, als in früheren, 
namentlich Shakespeare'sclien Stücken vorhanden war. Wie 
Davenant z. B. im Macbeth das ewig Weibliche zu sehr vermisste 
und dafür sorgte, der Lady Macduft' eine weit bedeutendere Rolle 
anzuweisen als sie bei Sh. hat*), in gleicherweise speculiert 
er in unserer Komödie auf den Zeitgeschmack, wenn er seiner 
Celania und ihrem Liebesvei'hältnisse eine weit grössere 
Wichtigkeit beilegt und sie mehr in den Vordergrund der 
Handlung rückt, als T. T. N. K. dies thun, und wenn er zwei- 
tens ein weiteres, in der Tragödie nicht vorhandenes Liebes- 
verhältnis, das zwischen Leucippe und Cunopes, in sein 
Lustspiel hineinbringt. 

Akt IL Scene 1. Auf die Erötfnungsscene des zweiten 
Aktes hat Davenant schon 1. 1. in doppelter Weise hingedeutet. 
Seinem Gelöbnis in LI., sich gegen Theocles dankbar für die Er- 
rettung aus schwerer Bedrängnis zu erweisen, kommtPolynices 
nach, indem er für die Freilassung der edlen Ritter bittet. Das 
Motiv, die Befreiung eines der Gefangenen durch die Fürbitte 
des Generals erfolgen zu lassen, fand Davenant in T. T. N. K. 
vor, die uns ganz kurz durch den Mund des Gaoler in IL 2. 
Vers 247 49 mitteilen, da^s der General Pirithous sich bei 
Theseus für die Freilassung des Arcites verwendet hat. 
Gründe für seine Handlungsweise werden Jedoch nicht mit- 
geteilt. 

Die Bedenken, welche Arcon in der Komödie gegen 
die Fürbitte des Polynices geltend macht, erscheinen nach 
dem, was vorausgegangen ist, sonderbar. Der Fürst führt an, 
Theocles könne neue Anschläge auf den Frieden Arcadiens 
machen, hat jedoch selbst in LI. ganz besonders anerkannt, 

1) Vgl. 0. Mielck, Sh. Jahrbuch Bd. XXIV, 61. 
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dass die beiden Vettern nie die Eroberungssucht des Har- 
pajifus gebilligt haben. 

In T. T. N. K. verkennt zwar Theseus gleichfalls die 
(jefahr nicht, welche die beiden V^ettern des erschlagenen 
Tyrannen für Athen bilden, doch ist der Fürst hier voll- ' 
ständig zu seiner Befürclitung berechtigt, denn er weiss ■ 
von den beiden Gefangenen nur, dass sie in der Schlacht 
heldenmütig gekämpft haben, was ihm um so mehr die Pflicht 
auferlegt, Vorsicht gegen derartig tapfere Gegner zu äben. 

Den vereinten Bitten seines Generals und des Provost 
gibt Arcon schliesslich nach und bewilligt die Freilassung 
des Theocles unter der Bedingung, dass dieser nie mehr 
Arcadien betreten solle. Der Prinz glaubt durch dieses 
dem Freigelassenen auferlegte Verbot aller ferneren An- 
feindungen unbedingt überhoben zu sein. 

In einem Zwiespalt befindet sich Davenant hinsichtlich 
der Gründe für die weitere Gefangenschaft Philanders. 
Einerseits fordert das Gerechtigkeitsgefühl des Arcon auch 
die Freilassung des anderen Gefangenen; denn die Gesinnung 
der beiden Vettern ist dem Prinzen als gleich ehrenwert be- 
kannt. Andererseits verlangt der Aufbau der Komödie, dass 
Pliilander nicht freigelassen wird. Aus diesem Dilemma 
hilft sich Davenant so, dass Arcon die baldige Freilassung 
Philanders in Aussicht stellt, die vorläufige weitere Ge- 
fangenschaft des Ritters aber damit motiviert, dass er sehen 
wolle, wie der Zurückbehaltene die Abwesenheit des Theo- 
cles ertrüge. Der Dichter kommt aus dem Kegen in die 
Traufe, denn jetzt drängt sich die Frage auf, was der Prinz 
wohl durcli dieses sonderbare Experiment bezwecken mag. 
Bei Theseus im Trauerspiel hat die Freilassung des Arcites 
und die Zurückbehaltung dos Palamon eine weit unge- 
zwungenere Färbung. Der Prinz lässt den einen der Ge- 
fangenen auf die Fürbitte eines einflussreichen B>eundes hi 
frei und braucht daher die weitere (Trefangensckaft des an 
deren nicht durch einen launenliaften. kindischen Einfall zi 
niotivieien. Die Davenant'sche Scene birgt noch in andere] 
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Hinsicht eine in der Qnelle nicht enthaltene Schwäche in 
sich. Arcon sagt: 

But let Philander not so soon receive 
The news of my resolves. 

Der Prinz vergisst ganz, mitzuteilen, worin seine 
„resolves" eigentlich bestehen. Den Gefangenen auf ein 
Lösegeld hin freizulassen, ist nur vom Provost als ein 
Auskunftsmittel vorgeschlagen worden. Dass Arcon beab- 
sichtigt hat diesem Rat zu folgen, ist zwar wahrscheinlich, 
jedoch nicht bestimmt geäussert. Bei dem Dilemma, in 
dem sich Davenant befand, konnte es allerdings nur dien- 
lich sein, den Zuschauer über n. 2. möglichst im Unklaren 
zu lassen. Schon an sich ist es unverständlich, weswegen 
der Dichter die in der Vorlage kurz mitgeteilten Präli- 
minarien der Befreiung des einen der Vettern für den Auf- 
bau einer ganzen Scene ausbeutet. Der Mitteilung des 
Gaoler im T. T. N. K. II. 2. Vers 247 -49 hätte allerdings 
der Grund für die Fürsprache der Pirithous beigefügt 
werden können; sie erreicht jedoch auch so den Zweck 
vollständig, den Zus<;hauer über die äusseren Ursachen der 
Befreiung des Arcites aufzuklären. 

Akt II Scene 2. In II. 2. ist eine weitgehende Ver- 
wendung von II. 1. Vers 20 ff. der Tragödie sofort zu er- 
kennen, jedoch auch manche Änderung und Zuthat Dav^e- 
nants. Heraclia tritt in der Komödie auf nebst Celania, 
welche der Prinzessin einen Besuch abstattet. Es erscheint 
also wiederum (cf. I. 2.) Celania in einer weit vornehmeren 
Stellung als die Daughter in T. T. N. K. Das Gespräch der 
beiden Frauen wendet sich bald dem Schicksal der beiden 
Gefangenen zu. Die Prinzessin entnimmt alsbald aus der 
Begeisterung, mit der ihre Freundin von der Resignation 
und edlen Freundschaft der beiden Vettern berichtet, dass 
Celania für einen der Ritter, und zwar für Philander, 
schwärmt. In I. 2., 24ff. der Tragödie werden fast dieselben 
Mitteilungen gemacht wie hier im Lustspiel, nur mit dem 
Unterschied, dass sie dort anderen Personen durch die 
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Daughter erstattet werden. An die Stelle des Gaoler und 
Wooer setzt Davenant die Freundin der Celania. Er ver- 
meidet dadurch die Unwahrscheinliclikeit der Vorlage , die 
darin liegt, dass eine Tochter ihrem Vater und ihrem Lieb- 
haber in der Weise, wie es 1.2. geschieht, ihre Liebes- 
regungen verrät. 

Von dem Punkte an, wo Heraclia sagt: 

She loves him, sure. — 

gehört die Scene bis zum Schluss Davenant allein an, ohne 
dass er ein Vorbild an T. T. N. K. gehabt hätte. Der Hera- 
clia ist die Liebe der Celania für Philander aus den An- 
zeichen, welche die Freundin davon gegeben hat, doch noch 
nicht ganz klar geworden. Sie stellt daher die Liebende 
auf eine grausame Probe, indem sie ihr mitteilt, Theocies 
solle freigelassen. Philander aber hingerichtet werden. 
Celania gerät natürlich sofort in die Falle und beweist 
durch ihre Bestürzung das, was die Prinzessin vermutet 
hatte. Welche Gründe haben wohl Davenant veranlasst, 
durch diesen Zusatz über seine Vorlage hinauszugehen? 
Es lassen sich zwei anfüliren. Da das damalige Lustspiel 
nacli Art der spanischen Komödien reich an Intriguen sein 
musste, wenn es dem Geschmack des Hofes wie des Volkes 
entsprechen sollte, so sah sich Davenant genötigt, aus 
eigenen Mitteln jenes den T. N. K. fehlende Element in 
T. ß. hineinzuschaffen. In zweiter Linie ist wohl die Rück- 
sicht auf die Charakteristik seiner Celania bestimmend ge- 
wesen. Das Gegenstück dieser Person in T. T. N. K. docu- 
mentiert IL 4. eine geradezu widerliche Gemeinheit dadurch, 
dass sie Palamon hauptsächlich wegen der Befriedigung 
ihrer Sinnenlust freilassen will. Wie sich IL 4. u. 6. zeigen 
wird, befreit Celania ihren (yeliebten in sittsamer Weise 
nur deswegen, weil sie befürchtet, er würde hingerichtet. 
Bei oberflächlicher Betrachtung muss es autfallen, in. einer 
Comödie aus der ßestaurationszeit zu entdecken, dass der 
Moral Rechnunj^: getragen wird. Die Lustspiele Drydens, 
Wycherleys, ('ongreves, und vieler anderen Dramatiker 
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aus jener Zeit strotzen geradezu von Lasterhaftigkeit und 
Lüsternheit. ^Die Sinnlichkeit in Volk und Poesie war", 
so sagt Elze ^), ^ durch die puritanische Verfolgung und Schein- 
heiligkeit nach innen gedrängt worden, sie brach jetzt 
wieder hervor, aber nicht mit der gesunden und offenen 
Naivität der Shakespeare'schen Zeit, sondern als bewusste 
und lasterhafte Lüsternheit". Es ist nun zu bedenken, dass 
unsere Komödie schon im Jahre 1662, d. h. also zwei Jahre 
nach der Rückkehr Karls IL, aufgeführt wurde. Dass Dave- 
nant, der sich so lange in literarischer wie politischer 
Hinsicht dem Joch der Puritaner gebeugt hatte, nach Ab- 
lauf einer so kurzen Zeit die Rücksicht auf die purita- 
nischen Elemente im Publikum noch nicht ganz ausser Acht 
lassen mochte, vielmehr mit ihnen noch rechnete, erscheint 
durchaus verständlich. Ferner muss berücksichtigt werden, 
dass für Davenant der Zweck des Dramas war, durch Vor- 
führung heroischer Vorbilder die Tugend zu fördern. „Er 
legt wiederholt das Hauptgewicht auf „Moral Represen 
tations" und seine Poesie ist in sofern tendenziös. Nicht 
nur der Puritaner wegen bedurfte er eines solchen Aushänge- 
schildes, die moralisierende Auffassung lag ihm vielmehr 
im Blute 1)." Sie bewahrte ihn naturgemäss vor allzu groben 
Verstössen gegen die Sittlichkeit, wenngleich sie seine 
Dramen von versteckter Lüsternheit durchaus nicht rein 
zu halten vermochte, eine Schwäche, die an noch zu be- 
sprechenden Stellen auch in unserer Komödie hervortritt. 

Der Charakter der Oelania wird von Davenant jedoch 
nur auf Kosten desjenigen Heraclias gehoben. Der Prin- 
zessin muss der Vorwurf unweiblicher Grausamkeit gemacht 
werden, weil sie die Freundin scheiden lässt, ohne dieselbe 
über den wahren Sachverhalt aufzuklären und damit von 
aller Furcht zu befreien. Ein solcher Zug uuweib- 
licher Gefühllosigkeit haftet der Emilia in T. T. N. K. 
nicht an. 



1) Shakespeare-Jahrbuch Bd. IV, 121—159. 



- 24 — 

Akt II Scene 3. 11. 3. ist eine fast wörtliche Copie 
vonll. 2. Vers 112 jf. der Tragödie. Die starken und über- 
schwänglichen Ausdrücke, mit denen die beiden befrenndeten 
Vettern bei Davenant die Scene eröfFhen. erscheinen des- 
wegen in einem ganz anderen Licht als bei T. T. X. K., weil 
sie von dem in der Tragödie direct vorhergehenden Teil 
der Rede losgelöst sind, durch den eine allmähliche Steigerung 
der Kundgebungen gegenseitiger Zuneigung bewirkt wird. 
Bei Davenant beginnt U. 3. der Dialog zwischen den beiden 
Vettern in dem Augenblick, als der Höhepunkt der Freund- 
Hchaftsversicherungen schon erreicht ist. Das Gespräch 
enthält dadurch das Gepräge des Gesuchten und Beab- 
sichtigten, die Natürlichkeit der Entwicklung, die es in 
T. T. N. K. hat, geht in der Komödie verloren. 

Der Contrast zwischen der Freundschaft der beiden 
Vettern und den nachher ausbrechenden Feindseligkeiten ist 
in der Tragödie viel greller als bei Davenant. In lang- 
atmigem Dialog wird in T. T. N. K. der Gedanke des Zu- 
schauers lange Zeit hintereinander nur auf die Unverbrüch- 
lichkeit hingewiesen, dann wird plötzlich der Eris-Apfel 
unter die Vettern geworfen. Anders bei Davenant. Hier 
ist der Zuschauer zwar auch in Akt I 1. und II. 2. 
auf die Einmütigkeit und gegenseitige Liebe der 
beiden Vettern hingewiesen worden, seine Aufmerk- 
samkeit wurde jedoch im ersten Falle durch die 
beiden Lauscherinnen, im zweiten durch allerhand Neben- 
urastände abgelenkt. Die wenigen, der Natürlichkeit baren, 
pathetischen Worte, durch welche noch einmal zu Beginn 
von IL 3. auf die unverbrüchliche Freundschaft der Vettern 
hingewiesen wird, vermögen uns nicht in eine solche 
Stimmung zu versetzen, dass wir wie in der Tragödie den 
Contrast mit der nachfolgenden Feindschaft besonders stark 
empfinden. 

In der Cliarakteristik der beiden Vettern bleibt Dave- 
nant seiner Vorlage in dieser Scene treu. Philander er- 
seheint in gleicher Weise wie Palamon in der Tragödie als 
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ein Heii>ssporn, schnell von Liebe zur schönen Emilia ent- 
brannt, voll Zorn gegen seinen ahnungslosen Vetter, dem 
gegenüber er aus dem nichtigen Grunde ein Vorrecht her- 
leiten will, weil er (Phil.) Emilia zuerst gesehen hat. Viel 
syniijathischer ist die Figur des Theocles gezeichnet. In 
üb^-37einstimmung mit Arcite in T. T. N. K. ist dieser Eitter 
weit::, massvoller als sein heissblütiger Vetter. Seine Ver- 
iiaix:ft und Freundschaft lässt er nicht so leicht durch die 
I^i^tie ins Schwanken bringen als Philander. Er sucht 
se]:o.cm Vetter das Thörichte in der Annahme, ein Vorrecht 
Vötr ihm zu haben, in ruhiger Weise klar zu legen. Seine 
Woxrte 

Why are you mov'd thus? 

Let me deal coldly with you. Are not we 

Of the same blood? Have not our souls combin'd, 

As 'twere in correspondence with our blood, 

To twist US into one by friendship? etc. 

^^'^cj von einer fast rührenden Herzlichkeit, werden aber 
"l^^^^ch die entsprecliende Äusserung des Arcite in der Tra- 
^^ ^^ie II. 3. Vers 184 — 194 an ergreifender Innigkeit und 
P^ ^tischer Schönheit bei Weitem übertroffen. Sie zeigen, 
^-^s Theocles-Arcite in der That „Noble Kinsmen" sind. 
^* -* Ilander-Palamon bringen dem Einigungsversuch des Vetters 



^\^l* starren, bornierten Trotz entgegen. Die Freundschaft 
'^~*^>ngegen für Theocles Arcite besteht bei ihnen die erste 



^ -^^ oberecht schlecht. 

Bezeichnend für Davenant ist es, dass er den Humor 
^^^d die Ironie, die in dem schnellen Wechsel von Freund- 
^^^liaft zu Feindschaft in dieser Scene liegt., nicht weiter 
^^r seine Komödie ausbeutet, sondern seinen Witz an der 
^olle des Kerkermeisters zu zeigen versucht. Im Gegen- 
satz zum Gaoler in der Tragödie tritt Ounopes dem Ge- 
gangenen barsch und grob gegenüber. 

Weder bei Davenant noch in der Quelle wird dem 
^Zurückbehaltenen Vetter ein stichhaltiger Grund für die 
ISntfernung aus der gewohnten Zelle angegeben. In der 
liomödie erscheint jedoch die Grausamkeit, welche dem 
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Gefangenen dadurch angethan wird, dass ihm die Hoffnung, 
seine Angebetete wieder zu sehen, genommen wird, noch 
weit überflüssiger und unerklärlicher als in der Tragödie. 
Da, wie wir I. 2. bei Davenant gesehen haben, beide Ge- 
fangene frei auf der Terrasse lustwandeln durften, da ferner 
Arcon sich II. 1. entschlossen hat, über kurz oder lang Philander 
gegen ein Lösegeld frei zu lassen, so bedeutet die Fort- 
führung des Gefangenen in eine besser befestigte Zelle im 
der Komödie nichts als eine gedankenlose Nachahmung der 
Vorlage. 

Akt II Scene 4. IL 4. der Komödie ist eine erweiterte- 
in einigen Punkten veränderte Kedaktion von IL 4. der Tra- 
gödie. Im Anfang bleibt Davenant seiner Vorlage ziemlich 
getreu. In gleicher Weise wie die Daughter in T. T, N. K. 
tritt auch Celania zunächst allein auf. Sie erklärt, genau 
wie die Kerkermeisterstochter, in einem Monolog ihre Liebe 
zu Philander; sie habe diesen Kitter von Anfang an mehr 
geliebt als den anderen, obgleich beide an Schönlieit gleich 
seien. Hiernach weicht Davenant von seiner Vorlage ab. 
In der Tragödie beschliesst die Daughter, Palamon in der 
folgenden Nacht frei zu lassen. Die Gemeinheit der Dirne 
wird ebenso unverblümt gekenntzeichnet wie ihre barbarische 
Rücksichtslosigkeit gegen den eigenen Vater. Am Schluss 
des Monologs der entarteten Tochter heisst es: 

What should I doe to inake him know T love himV 

For I would fain enjoy him. Say T ventured 

To set him free? what saies the law then? Thnsmuch 

For law or kindred! I will doe it, 

And this night or to-morrow he shall love me. 

Celania in der Komödie beschliesst zwar auch. Philander 
zur Flucht zu verhelfen, sie thut dies jedoch nicht aus 
jenen niedrigen Motiven der Daughter in der Tragödie, 
sondern nur aus Furcht für das Leben des Geliebten. Diese 
Furcht ist in der Liebenden schon in II. 2. durch Heraclia ins 
Leben gerufen und, wie in IL 4. mitgeteilt wird, inzwischen 
durch den Provost noch verstärkt worden. Dass der Vater 
seiner Tochter die falsche Mitteilung von der Hinrichtung 
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Philanders direct gfemaclit hat, ist wohl nicht anzunehmcu, 
da kein Grund für den Provost vorliegt, Celania durch 
oine falsche Mitteilung irre zu leiten. Es sind vielmehr 
flie Worte: 

For Theocles 

Is by my father set at liberty 

Who stay'd not to resolve me of thy fate 

SO aufzufassen, dass Celania indirekter Weise, aus der in 
l^bereinstimmung mit der Ankündigung der Heraclia that- 
sächlich erfolgten Freilassung des Theocles einen Schluss 
auf die Richtigkeit auch des anderen Teiles von Heraclias 
ßeliauptung, die Hinrichtung Philanders betreffend (cf. IL 2.) 
zieht. 

Teilt Davenant den Grund, welcher die Liebende zur 

Befreiung des Gefangenen bewegt, schon viel umständlicher 

®^t als T. T. N. K., so spinnt er die Freilassung noch viel 

^ci-ter aus. In der Tragödie ist die Durchführbarkeit der 

^^ssicht der Daughter, Palamon zur Flucht zu verhelfen, als 

s^ft>stverständlich vorausgesetzt. Nicht so in der Komödie. 

Da.\renant glaubte, sein Lustspiel noch um eine weitere 

Intj^igue bereichern zu müssen. Schon in 1.2. hatLeucippe 

«ai^^uf hingewiesen, dass Cunopes in sie verliebt ist, sie 

"^ti es somit in ihren Händen, den Aufseher zu freundlicherer 

ß^l^andlung der Gefangenen zu veranlassen. Durch Er- 

'^^xxchelung von Gegenliebe bewegt Leucippe nun den 

"^^^Ifseher, ihr die Schlüssel zum Gefängnis anzuvertrauen. 

^^^ thut dies in der Absicht, auf diese Weise die Flucht 

Pt^ilanders zu ermöglichen. 

Bedientenscenen führte Davenant, wie Elze cousta- 

^^^W^, mit besonderer Vorliebe und Breite in seinen Lust- 

^l^ielen aus; sie mussten mit ihrer Grobheit einen Haupt- 

^^il der Kosten der Unterhaltung des Publicums bestreiten. 

^iese Schwäche tritt denn auch deutlich genug in unserer 

*^oinödie und besonders in dieser Scene hervor. Wenn 

^- ß. die Herrin Celania saj^t : 



1) Sh. Jahrb. IV, S. 145. 
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She cannot sure refuse a handsome — you have a face 
Methinks might tempt a stone 

die Dienerin Leucippe daraufhin fortfährt: 

To break his head 

SO beweist sie mehr Schlagfertigkeit als Bescheidenheit. 

• « 

Ferner ist die Äusserung des Cunopes : 

If deportment had said otherwise, 

I wou*d have made him eat his words 

der Grobheit angemessen, mit der er im Vorhergehenden 
den Gefangenen gegenüber getreten ist und im Folgenden 
erheiternd auf den Zuschauer wirken soll. Die Selbständig- 
keit und Wichtigkeit, welche in unserer Komödie der 
Dienerschaft beigelegt wird, geht schon aus der That- 
sache hervor, dass II. 4. zum grössten Teil von Dienern 
gespielt wird. 

Akt IL Scene 5. IL 5. ist mit enger Anlehnung an 
die Tragödie IL 3. verfasst. Wenn sich Davenant in früheren 
Scenen zu Erweiterungen und Zusätzen veranlasst sah, so 
hielt er hier eine Verkürzung des Originals für nötig. Wie 
in T. T. N. K. Arcite, so tritt in der Komödie Theocles 
auf, sein eigenes Schicksal beklagend, das des gefangenen 
Vetters beneidend. Aus den Reden des Ritters gelit bei 
Davenant nicht hervor, ob er Arcadien verlassen hat, 
während Arcite in T. T. N. K. deutlich sagt, dass er sich 
noch in Theseus' Land befindet, wenn er erklärt: 

I will not leave the Kingdome. 

Dass Theocles plötzlich den Namen „Heraclia" nennt 
und somit auch nähere Kenntnis von der Dame seines 
Herzens zu haben scheint, ist auffallend, da im Vorher- 
gehenden nicht gezeigt ist, woher dem Ritter diese Kunde 
kam. Arcites im Trauerspiel kennt weder Namen noch 
Stand seiner Angebeteten. Ferner ist bei Davenant unklar, 
woher Theocles seine Kenntnis von den bevorstehenden 
Geburtstagsfeierlichkeiten hat. Arcites ist von Festlich- 
keiten in Athen vorläufig nichts bekannt. Er hat daher, 
als er den Entschluss fasst, Athen nicht zu verlassen, viel 
geringere Chancen, seine Geliebte zu sehen, als Theocles, 



\ 



— 29 — 

welcher mit Sicherheit annehmen kann, Heraclia an ihrem 
Geburtstage bei den Festlichkeiten anwesend zu finden. 
Erst als Arcite seinen Entschluss, im Lande des Theseus 
zu "bleiben, schon gefasst hat, erfährt er zufällig durch 
vorübergehende Landleute, dass Spiele in Athen gefeiert 
wex-den sollen. Dass man diese zur Geburtstagsverherr- 
lichxing seiner Herzensdame veranstaltet, bekommt der 
Rittier immer noch nicht zu wissen. Diese ungleichen Um- 
stände, unter denen die Ritter ihre an sich gleichen Ent- 
schlüsse fassen, geben dem Arcite in T. T. N. K. weit mehr 
den Charakter eines kühnen, alles wagenden Helden, als 
dem Theocles in T. R. 

Dadurch dass Davenant das Intermezzo der Landleute, 
dui^eh welches die Scene einen lebendigen, frischen Anstrich 
erhielt, weglässt, verbessert es seine II. 5. durchaus nicht, 
^iöhit ihr vielmehr das farblose Gepräge eines einförmigen 
Monologs. Die Auslassung der Episode beweist, dass das, 
wa s Otto Mielck*) von den damaligen Bearbeitungen 
Sh.€i,tespearescher Stücke im Allgemeinen sagt, auch von 
ua Serer Komödie gilt. Dieselbe Tendenz der Vereinfachung 
ttDa jeden Preis konnte schon in 1. 1. unserer Komödie be- 
obachtet werden. 

Akt II. Scene 6. Den Inhalt der nächsten Scene 
^<^tinte Davenant nicht gut wiederum in einen Monolog 
kleiden. Einen engen Anschluss an die Vorlage verbot 
feimer der Umstand, dass der Monolog der Daughter in IL 6. 
von T. T. N. K. in einem sehr derben, bombastisclien, zarter 
W'eiblichkeit durchaus fremden Ton gehalten ist, wie schon 
^^r Anfang beweist, in dem es heisst: 

Let all the dukes and all the devills rore, 
Her is at liberty: etc. 

Davenant konnte bei seiner moralisierenden, lebhaften 
Auffassung des Schauspiels eine so unhöfische Sprache seine 
hochgestellte, in fürstlichen Kreisen verkehrende Celania 
laicht wohl führen lassen. Ausschlaggebend für die üm- 



1) Sh. Jahrb. Bd. XXIV, S. 58. 
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gestaltung: von II. 6. T. T. N. K. ist bei Davenaiit wohl der 
Wunsch gewesen, dem Zuschauer das Tete-a-tete Celanias 
mit dem Manne ihrer glühenden, leidenschaftlichen Liebe 
nicht entgehen zu lassen. Liebesangelegenheiten spielten 
eben eine zu wichtige Rolle, als dass sie nicht gehörig 
und nach allen Seiten hin ausgebeutet wurden. Der 
Dichter führt also das, was uns die Daughter IL 6. in 
e])ischer Weise berichtet, nämlich die Freilassung Philanders 
und sein anfängliches Sträuben gegen seine Flucht, drama- 
tisch vor. Celania und Philander treten auf. Die Be- 
denken, welche der (befangene gegen seine Flucht äussert, 
sind ihrem Inhalte nach der Vorlage entnommen, wo es 
IL 6. in Kürze heisst : 

He made such scruplea of the wrong he did 
To me and to mv father. 

Diese „scruples" werden von Philander in pathe- 
tischer Breite näher beleuchtet. Die Grunde, welche 
Celania gegen die Bedenken ihres Geliebten geltend macht, 
hat Davenant selbständig erfunden und schon in 1. 1. im 
Auge gehabt, wenn er dort den E'rovost als einen bei 
Arcon in grosser (lunst stehenden Mann hinstellt. Bei 
N. ist nur kurz angedeutet, dass die Daughter go.ge.n 
Palamon ihre Überredungskunst hat anwenden müssen ; es 
heisst dort: 

nor scarcely 
Coiild T perswade hiiii, to become a freeman. 

Die V^)rzüge, welche Davenant durch seine Änderungen 
erlangt, liegen zum grössten Teil auf dem Gebiet der 
(Miaracteristik. Die Mannstollheit der Daughter, welche 
die ganze vierte und sechste Scene des IL Aktes in 
T. T. N. K. füllt, und sich besonders in den Worten zeigt: 

Let him doe 
What he will with me, so he use iiie kindly ; 
For use me so he shall, or Ile proclaime him, 
And to bis face, no man 

braucht Davenant bei seiner Celania nicht hervortreten zu 
lassen. Das Unrecht, welches Celania ihrem Vater durch 
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die Freilassung des Gefangenen zufügt, erscheint in einem 
weit milderen Lichte, als dieselbe Handlungsweise der 
Daughter in der Tragödie. Es zeugt geradezu von Kohheit, 
wenn die Tochter ihrem eigenen Vater als Lebewohl 
zuruft : 

Fare well fether! 
Get man}' more such prisoners and such daughters 
And shortly you may keepe yourselfe. Now to him! 

In T. R. haben wir etwas Derartiges nicht. 

Den Character des Philander erhebt Davenant über 
den des Palamon seiner Vorlage. In der Komödie ver- 
spricht nämlich der Flüchtling, im Falle einer Bestrafung 
des Provost und der Celania wegen seines Entkommens, 
sich wieder einstellen zu wollen und damit alles Unheil 
abzuwenden. Palamon in T. T. N. K., obwohl auch nicht 
in Unkenntnis über die Gefahr, die durch seine Flucht 
über das Haupt des Gaoler gebracht wird, entflieht, ohne 
seine Rückkehr in Aussicht zu stellen. 

Schliesslich mag nicht unerwähnt bleiben, dass in der 
Komödie der einförmige Monolog der Tragödie zu einem 
viel lebendigeren Dialog umgestaltet worden ist, der weit 
mehr im Stande ist, den Zuschauer zu interessieren. 

Akt III. Scene 1. III. 1. ist eine sehr getreue Nacli- 
ahmung von II. 5. der Tragödie. Die Rolle der Hippolyta 
tibernimmt bei Davenant der Provost, welcher schon einmal 
als Substitut, und zwar in 1. 1., für den Herald hat fungieren 
müssen. Die Dienerin der Heraclia tritt im Gegensatz zur 
Vorlage in der Davenant'schen Scene ebenfalls auf, jedocli 
ohne dass sie auch nur ein Wort zu äussern hätte. Die 
Handlung weicht in ihrem Verlauf nur in geringem Grade 
von der Vorlage ab. Theocles tritt, genau wie Arcite in 
T. T. N. K. als Sieger im Wettspiel auf. In der Tragödie 
jedoch erfährt Theocles erst an dieser Stelle, wie seine Ge- 
liebte heisst, und was für eine hohe Stellung sie einnimmt. 
Dem Theocles bei Davenant war dieses alles schon vorher 
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(IL 5.) bekannt. Die Überraschung des Arcites, seine Geliebte 
überhaupt und noch dazu in so fürstlicher Umgebung zu 
treifen, ist also eine viel grössere, als die des Theocles, 
welcher schon vorher mit Sicherheit darauf rechnen konnte, 
die Dame seines Herzens auf dem Festplatze zu finden und 
nun genau wusste, dass sie die Prinzessin war. 

Durch seine Ritterlichkeit, seine männliche Schönheit 
und seinen, allerdings etwas ruhmredigen, Bericht über seine 
hohe Abstammung, adelige Erziehung und persönliche Tüch- 
tigkeit hat Theocles-Arcites schnell die Herzen des ganzen 
Hofes erobert. Bei Davenant sowohl wie in der Tragödie 
wird der Sieger vom General der Prinzessin als „attendant" 
zuerteilt. Dass Arcites in T. T. N. K. von Pirithous zum 
Stallmeister der Emilia ernannt wird, wie Delius^) sagt, 
geht weder aus Tl. 5., noch aus irgend einer anderen Stelle 
der Tragödie hervor. Es wird nur besonders darauf hin- 
gewiesen, dass Arcites ein vorzüglicher Reiter ist, was mit 
Rücksicht auf sein tragisches Ende von Bedeutung ist. Die 
„horsemanship" des Theocles erwähnt Davenant zwar auch, 
legt ihr jedoch, weil für den Gang der Handlung nicht in 
Betracht kommend, keinen weiteren Wert bei. Noch in- 
sofern weicht Davenant von seiner Vorlage ab, als er zwei 
bevorstehende Festlichkeiten erwähnt, eine Jagd am fol- 
genden Tage und das schon in I. 1. in Aussicht gestellte Ge- 
burtstagsfest des Prinzen am übernächsten. In T. T. N. K. 
wird IL 5. nur auf das am folgenden Tage beginnende Maifest 
hingewiesen, welches wahrscheinlich mehrere Tage dauert. 
Als Ort der Feierlichkeiten wird im Lustspiel wie in der 
Tragödie der Hain Diana's bezeichnet. 

Akt III. Scene 2. Die Scene enthält nur sehr wenige, 
der Vorlage entnommene Momente. Die Situation erinnert 
an 1. 2. der Komödie, wo ebenfalls Lauscher und Belauschte 
auftreten. Von grossem Erfindungsreichtum zeugt dies 
gerade nicht. In III. 2. ist Cunopes heimlicher Zeuge der 
Reden Leucippes, welche der Nurse mitteilt, dass Philander 

1) Abhandl. zu Sh. Bd. II, S. 19. 
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in Freiheit gesetzt, Celania ihm nachgegangen ist, und dass 
sie (Leucippe) mit den Flüchtlingen bei einem Dornbuscli 
in Diana's Hain zusammentreffen soll. In der Tragödie 
findet sich LH. 2. in sofern eine Übereinstimmung mit dem 
Lustspiel, als dort ebenfalls ein Dornbusch als Ort für das 
Eendez-vous in Diana's Hain angegeben wird. Das Lebewohl, 
welches Leucippe dem Cunopes wünscht, ist in demselben 
rohen Ton gehalten, wie dasjenige, welches die Daughter 
am Ende von II. 6„ ihrem Vater widmet. In der Komödie 
lautet es: 

Farewell ! good Cunopes, if thou art hang 'd 
Thou 'It meet this comfort at the fatal place, 
Hanging can never spoil so bad a face. 

Im übrigen findet sich keine Ähnlichkeit mit der 
Tragödie. Rückhaltlos lässt Davenant seiner Komik die 
Zügel schiessen. In cynischer Art philosophiert Cunopes 
über seine fatale Lage. So wenig: lebenswahr der Galgen- 
humor des Gesellen ist, so sehr ist er den Anforderungen 
eines ungebildeten Publicums angemessen. 

Der Schluss der Scene wirkt unangenehm, weil er an 
das thörichte Experiment anknüpft, welches der Prinz II.l. 
so unmotivierter Weise anzustellen beschloss. 

Akt III. Scene 3. Wenig, ja fast gar nicht sah 
sich Davenant in der folgenden Scene auf sein selbständiges 
Können angewiesen. Um III. 1. der Tragödie seinem Lust- 
spiel einzuverleiben, brauchte er dieselben Ereignisse, nur 
in einer wenig farbenprächtigen Sprache, vorzuführen. Das 
Nähere hierüber in Teil IL Der Gang der Handlung weicht in 
III. 3. bei Davenant nur in Kleinigkeiten ab. Theocles tritt 
in der Komödie auf als Teilnehmer an der von Arcon III.l. 
angekündigten Jagd in Diana's Hain. Von der übrigen 
Gesellschaft, die sich nach allen Richtungen hin zerstreut 
hat, ist er abgeraten. In der Tragödie III. 1. sehen wir 
Arcites auch allein im Walde, jedoch unter etwas anderen 
Bedingungen. Während des Maifestes in Diana's Hain ist 
Hippolyta durch irgend einen Zufall von der Seite des 
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Prinzen getrennt worden. Arcito, der auch an dem Feste 
teil hat, befindet sich jedenfalls auf der Suche nach der 
Verlorenen. Seine Worte: 

The Duke has loat Hippolyta; each tooke 
A severall land. 

sowie der Umstand, dass er allein im Walde auftritt, deuten 
wenigstens darauf hin. Dass der Kitter sich in dem Walde 
befindet, wo das Maifest gefeiert wird, d. h. also in Diana's 
Hain, geht aus der Bühneoanweisiing hervor, welche sagt: 
Cornets in sundry places. Noise aud hallowing as people 
a-Mai/ing. Eine irrige Auffassung der Situation hat, 
meiner Ansicht nach, Delius^J, wenn er mit Bezug auf 
diese Scene von T. T. N. K. sagt: „Arcites hat sich in einen 
Wald bei Athen zurückgezogen, während Theseus und sein 
Hof dem Mai ihre Huldigungen darbringen''. 

Bei Davenant wie in T. T. N. K. belauscht der im Ge- 
blisch versteckte Philander -Palamon^j den Monolog des 
Vetters. Voll Zorn bricht er auf den Redenden los. Da 
er aber keine Waffen hat, kann es noch nicht zur Ent- 
scheidung kommen. Theocles-Arcite verspricht hochherziger 
Weise, seinen Vetter mit allem Notwendigen zu versehen, 
damit sie ihren Streit ausfechten können. 

Wie in II. 3. so streiclien auch hier T. T. N. K. den Ar- 

cites auf Kosten des Palamon selir heraus. Die edle ßuhe, 

mit welcher Arcite seinem jähzornigen Vetter begegnet, 

der Rittersinn, der sich darin änssert, dass er seinen Rivalen 

mit Speisen und Waffen für den Zweikampf versehen will, 

steht in vorteilhaftem Contrast zu der blinden Wut des 

Palamon. 

In ähnlicher Weise begegnet Arcite den Wutausbrüchen 

seines Vetters während der ganzen Unterredung. Die 
Cliaractere der beiden Rivalen bei Davenant stehen in dem- 
selben Verhältnis zu einander, wie die der beiden Vettern 
in der Tragödie. Theocles ist auch hier der ruhige, 



1) Abb. zu Sh. Bd. IT, S. 20. 

2) Abb. zn Sb. Bd. II, S. 51. 
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Philander hiiig:ej?en der auf brausonde , leidenschaffliclie 
Ritter. 

.Akt III. Scene 4 ist eine getreue Nacliahmung von 
III. 2. der T. T. N. K. In der Komödie macht jedoch die Scene 
deswegen einen weniger unangenehmen Eindruck, weil dort 
Celania den Zuschauer zum ersten Mal mit einem Monolog 
unterhält, während in der Tragödie das Auditorium den 
Genuss eines Selbstgesprächs der Daughter schon in zwei 
früheren Fällen gehabt hat. 

Getrennt von Palamon irrt die Kerkermeisterstochter 
im Walde umher. Es entsteht in ihr der Gedanke, der 
gefesselte, wehrlose Geliebte könne von Wölfen zerrissen 
sein, deren Geheul sie in der Ferne zu hören glaubt. Für 
ihr eigenes Leben ist die Daughter nicht besorgt nur von 
dem Gedanken beseelt, Palamon die Feilen zu übermitteln. 
Speisen mitzubringen scheint sie vergessen zu haben. 
Hunger, Angst um den Geliebten und in letzter Linie auch 
um das Leben ihres Vaters bringen sie um den Verstand. 

Ebenso wird Celania zur Verzweiflung gebraclit durch 
die Angst um Philander und ihren Vater. In engem An- 
schluss an sein Vorbild lässt auch Davenant seine Celania 
die Qualen des Hungers empfinden und zwei Tage lang 
fasten, obwohl sie mit Speisen, die allerdings für Pliilandor 
bestimmt sind, reichlicli versehen ist. Dass Celania seit 
zwei Tagen im Walde umhergeirrt sein soll, ohne vorher 
ihre treue Dienerin Leucippe am verabredeten Ort erwartet 
zu haben, ist unwahrscheinlich. Die einsame Irrfahrt der 
Dame beruht wohl ebenfalls auf einem zu engen Anschluss 
des Dichters an seine Vorlage. 

Akt III. Scene 5 ist mit wenigen Änderungen der 
Tragödie III. 3. entnommen. Arcite tritt in T. T. N. K. mit 
Speise, Wein und Feilen für Palamon auf. Unter den 
grimmigen Feinden erliebt sich alsbald ein lustiges Zechen ; 
sie kommen überein, nicht von Emilia, dem Gegenstand 
ihres Zwistes und ihrer Liebe zu s))rechen. Die Vettern 
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ergehen sich, gewissermassen zum Ersatz für einen Ge- 
sprächsstoff, den ihnen die Dame ihrer Liebe bieten könnte, 
in Reminiscenzen an frühere Liebesabenteuer. Wie wenig 
ist in T. T. N. K. der Inhalt des Dialogs dem Ernst der 
Situation angemessen! Wie wenig stimmen ferner die 
Reden mit der Art und Weise überein, wie sich die beiden 
Vettern in 1. 2. benommen haben ! Dort voll Entrüstung 
über die moralische Verkommenheit in Theben, fest ent- 
schlossen, dem Sumpf der Sittenverderbnis zu entfliehen, 
hier schwelgend in der Erinnerung an frühere erotische 
Genüsse! Ein Seufzer, der Arcite bei so süssen Reminis- 
cenzen unwillkürlich entfährt, wird von dem leidenschaft- 
lichen Palamon gleich als der Emilia gewidmet aufgefasst. 
Lodernder Zorn tritt wieder an die Stelle friedlicher Ein- 
tracht. Nach zwei Stunden soll endlich das Duell statt- 
finden, welches, wie Delius^' richtig bemerkt, mit Fug und 
Recht schon jetzt hätte ausgefochten werden sollen. 

Eine bessere Färbung erhält die Scene bei Davenant 
schon allein deswegen, weil sie in einer Komödie aufgeführt 
wird. Dort mag es humoristisch wirken, wenn die Vettern 
mit einem Herzen voll idealer Liebe doch nicht ganz ihre 
früheren realen Liebesverhältnisse vergessen und auf das 
Wohl abgedankter Schönen trinken. Um seinen Zuschauer 
diese Komik geniessen zu lassen, führt Davenant die Re- 
miniscenzen der beiden Vettern genauer aus. Die Buche, 
von der Arcite in der Tragödie redet, wird in die zweck- 
entsprecliendere Weide verwandelt, die Erzählung, welche 
T. T. N. K. discreter Weise verschweigen, sieht sich Dave- 
nant gemüssigt zu berichten, und trotz des Ernstes der 
Situation muss Theocles in Form eines Liedes dem Zu- 
schauer die Liebesabenteuer seines Vetters mitteilen. Das 
Lied des Ritters ist bezeichnend für die Moral Davenants 
und seiner Zuschauer durch seine versteckte, in poetisches, 
bestechendes Gewand gekleidete Lüsternheit. 



1) Abh. zu Sh. Bd. II, S. 22. 
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Der Zweikampf, welcher in der Tragödie auf zwei 
Stunden verschoben wird, soll bei Davenant erst nach un- 
bestimmter Zeit stattfinden. 

Akt III. Scene 6. Glimpflicher als T. T. N.K. ver- 
fährt Davenant in der nächsten Scene mit seinem Zuschauer. 
Statt die mittlerweile vollständig* verrückt gewordene Celania 
wiederum allein im Walde monologisierend auftreten zu 
lassen, wie die Kerkermeisterstochter in III. 4. der Tragödie, 
zeigt Davenant sie uns in Gesellschaft Leucippes und des 
gerade hinzukommenden Cunopes. Auf diese Weise wird 
Abwechselung liineingebracht. Die irren Reden der Celania 
sind eine getreue Copie eines Teiles des Selbstgespräches, 
welches die Kerkermeisterstochter III. 4. hält. Der Inhalt 
des Liedes der Daughter ist von Davenant in der Weise 
geändert, dass Celania nicht, wie in der Vorlage, verspricht, 
ihr grünes Kleid einen Fuss oberhalb der Kniee abschneiden 
zu wollen, sondern in mehr sittsamer Weise nur in Aus- 
sicht stellt, dasselbe in Hosen umwandeln zu wollen. 

Mit geradezu verblüffender Sanftmut behandelt der 
sonst so rohe Cunopes die beiden Frauenzimmer, welche 
durch iliren Betrug ihn doch höchstwahrscheinlich an den 
Galgen bringen. Eine noch so glühende Leidenschaft 
müsste, so sollte man erwarten, unter den obwaltenden Um- 
ständen erkaltet sein, und Cunopes die hinterlistigen Be- 
trügerinnen zur ßeclienschaft wegen ihres bösen Streiches 
ziehen. Jedoch nichts von alle dem geschieht. Die Sache 
zwischen dem Gefängniswärter und den beiden Frauen wird 
durch die paar Worte Leucippe's: 

Ah, Cunopes, reflect no more on these things 

einfach abgethan. Alle psychologischen Bedenken müssen 
sich eben, wohl oder übel, dem unaufhaltsamen Gange der 
Handlung fügen. 

Die Fragen, ob das alte Stück durch seine Scene III. 4. 
it'gend welchen Zweck verfolgt oder erreicht, müssen beide 
Verneint werden. Nicht viel besser ist es bei Davenant. 
Seine Scene kann höchstens in der Absicht geschaffen sein, 
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Äu zeigen, dass Cimopes, Leucippe und ("elania sich glücklich 

im Walde gefunden haben und friedlich zusammen wandeln. 

Vielleicht kann man die Äusserung des Cunopes : 

'Tis grown 
The fashion to be mad and wear piain heads, 
Without tlie least trimrning of wit 

als eine bittere Äusserung Davenants, des Royalisten, gegen 
die Puritaner auffassen. 

Ähnlich wie in III. 5. der Quelle gerät Celania im Lust- 
spiel III. 7. mit ihrem Anhang, Leucippe und Cunopes, in die 
Gresellschaft bäurischer Mohrentänzer, welche sich vor dem 
Prinzen zur Verherrlichung seines Geburtstages producieren 
wollen. Alle Tänzer sind bei Davenant voUzählich beisammen, 
sodass also Celania nicht, wie im Drama die Daughter, die 
Rolle einer fehlenden Tänzerin zu übernehmen braucht. 
Daher ist es um so unklarer, was Davenant veranlasst hat, 
die Tolle nebst ihrem Gefolge in nicht viel vernünftigerer 
Gesellschaft dem Zuschauer noch einmal vorzuführen. 
Freilich ist auch in T. T. N. K. die Scene eingefügt, ohne 
dass sie auf den Gang der Handlung von irgend welchem 
Einfluss ist. Der Zuschauer wird jedoch hier entschädigt 
durcli den Humor , welcher namentlich in der Figur des 
schoolmastet' ^ dieser wenn auch abgeblassten Copie eines 
bekannten Shakespeare'schen Urbildes »), enthalten ist. 
Nicht so in der Komödie. Ohne ersichtlichen Grund ist die 
Rolle dos Gerald von Davenant gestrichen. Ersetzt wird 
sie zum Teil durch den ersten Countryman. Kann jedoch 
dieser plumpe, in seinem Witz allein auf die bedauerns- 
werte Celania angewiesene Geselle uns etwas anderes als 
ein mitleidiges Lächeln abgewinnen, oder auch nur im Ent- 
ferntesten einen Vergleich aushalten mit dem beweglichen, 
von übermässigem Eifer für seine Sache beseelten schooh 
master in alT seiner komischen Originalität! Die Landleute 
der T. N. K. geben in zwar derber, ihrem Bildungsgrade 
jedoch durchaus angemessener Sprache ihrem Zorn gegen 

1) Vgl. Delius a. a. 0., Bd. II, 23. 
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die fehlende Tänzerin Ausdruck. Auch erinnert keine 
„schlagende*' Roheit an die Spässe des Circus und nimmt 
damit der Scene ihre effectvoU humoristische Färbung. 
Wohl aber bei Davenant. Die Unterhaltung der Landleute 
ist auf wenige Worte zusammengestrichen. Die Prügelei, 
welche Cunopes vor dem Zuschauer veranstaltet, sagte eben 
dem herrschenden Zeitgeschmack weit mehr zu. „Gerade 
beim Lustspiel trat", so sagt Elze^) „die Gesunkenheit 
und Verwilderung des Geschmacks, der nur an roher Possen- 
haftigkeit Gefallen fand, am deutlichsten zu Tage; der 
Bürgerkrieg und der religiöse Fanatismus hatten nicht 
allein den Dienst der Musen verdrängt, sondern auch das 
gesellige lieben herabgewürdigt." Bei der grossen, zu 
Davenants Zeit besonders hervortretenden Vorliebe für 
opernartige Zuthaten im Schauspiel befremdet es einiger- 
massen, dass in unserer Komödie die ersten beiden Verse 
von dem Liede der Daughter III. 5. gestrichen sind. Gleich- 
sam als Ersatz lässt Davenant seine Celania bei ihrem 
Auftreten und bei ihrem Abgang einige dem Publicum 
besser verständliche Verse singen. 

Akt III. Scene 8. Opernartige Zuthaten, Gesänge 
und Tänze im Schauspiel trafen, wie schon erwähnt, den 
Geschmack des Davenant'schen Publicums. Daher denn auch 
die Aufnahme von III. 5. Vers 94 flf in die Komödie. An dem 
Schauspiel, das die Mohrentänzer bieten, nimmt Arcite in 
der Tragödie teil, während Theocles im Lustspiel nicht 
anwesend ist. Die Stelle des Ritters vertritt der Provost, 
welcher schon mehrfach als Lückenbüsser hat fungieren 
müwssen. Arcon und Gefolge suchen den unglücklichen 
Vater zu trösten über den Verlust seiner Tochter. 
Das Enkommen Philanders wird, wie Celania IL 6. richtig 
vermutete, dem Provost vom Prinzen nicht besonders an- 
gerechnet. Der Fürst stellt in Aussicht, Leute auf die 
Suche nach dem Entflohenen schicken zu wollen. Wes- 
wegen er dies nicht gleich beim Empfang der Nachricht 

1) Shakespeare-Jahrb., Bd. IV, 158. 
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Von der Flucht des Ritters getlian hat, ist unerklärlich. 
Heraclia empfindet bittere Reue darüber, dass sie ihre 
Freundin mit dem Tode Philander's in Schrecken gesetzt 
hat. Die ganze Gesellschaft befindet sich in einem Zustande 
grosser Niedergeschlagenheit trotz des Geburtsfestes des 
Prinzen. Anders, der Fröhlichkeit der Situation weit besser 
angepasst, ist die Stimmung der fürstlichen Gesellschaft in 
T. T. N. K. III. 5. Auf einer lustigen Jagd begriffen , die 
jedenfalls zur Feier des Maifestes am zweiten Tage ver- 
anstaltet ist, stösst Theseus mit Gefolge in bester Laune, 
unerwartet auf eine Gesellschaft von Landleuten, welche 
bitten vor ihm einen Mohrentanz aufführen zu dürfen. Statt 
uns den um seine verschwundene Tochter trauernden Vater 
zu zeigen, wird die Entflohene selbst als lustige Tänzerin 
vorgeführt. Der Prolog des Gerald muss im Vergleich mit 
den inhaltlosen Versen, welche bei Davenant der 1. Coun- 
tryman spricht, und den abgeschmackten Worten, die den 
Tänzen der einzelnen Landleute vorausgehen, geradezu als 
ein Meisterstück bezeichnet werden. Die lebendige, frische 
Natürlichkeit, welche in der Tragödie der Scene einen 
gewissen Reiz giebt, hat Davenant in kindische Albernheit 
und plumpe Possenhaftigkeit verwandelt. In der Komödie 
wie im Trauerspiel hat die Scene geringen Einfluss auf den 
Fortgang der Handlung. Es wird durch die Jagd das Zu- 
sammentreffen des Prinzen mit den kämpfenden Vettern in 
einer folgenden Scene erklärlich gemacht. 



Akt IV. Scene 1. Der Mohrentanz, welchen sein 
Vorbild bot, genügte jedoch bei Weitem nicht für Davenant, 
um der herrschenden Vorliebe seines Publicums für solche 
Scenen, gerecht zu werden. Der Dichter sah sich daher 
genötigt selbständig ein weiteres opernartiges Element 
seiner Komödie einzuverleiben. Dass ihm der Gedanke, 
seinem Zuschauer eine Jagd in Musik vorzuführen, durch 
die Worte des Gerald in der Tragödie III. 5., Vers 155- 56: 
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May the stag thou huntst stand long, 
And thy dogs be swift and strong 

nahe gelegt ist, unterstellt wohl kaum einem Zweifel. Mehr- 
fache frühere Erwähnungen von jagdlichem Sport in T. T. 
N.K. (so z. B. II. 2. 46 IF., IL 5. 11 — 12) mögen dazu beigetragen 
haben, in Davenant diesen Gedanken zur Reife zu bringen. 
Wenngleich am unrichtigen Orte aufgeführt, scheint die 
Scene ihren Eöiect auf die Zuschauer nicht verfehlt zu 
haben. In der Vorrede von T. R. ist in unserer Ausgabe 
ein Urteil von Downes, einem Zeitgenossen Davenant's, an- 
geführt, welches dies bestätigt. 

Lieferte die Vorlage den Gedanken, eine Jagdscene 
vorzuführen, so gab Ben Jonson in seiner Pastoral of the 
Sad Shepherd die termini technici hierzu. Auf diese Ver- 
wandtschaft von IV. 1. der Komödie mit Ben Jonson weist 
schon Da vi es ^) hin. 

Akt IV. Scene 2 ist für den Fortgang der Handlung 

ebenso unnötig wie die vorige Scene. Noch einmal gewahrt 

der Zuschauer Celania im Walde umherirrend, in Begleitung 

des Cunopes und der Leucippe. Die Tragödie hält es IV. L 

ebenfalls für nötig, nochmals auf das Gebaren der Daughter 

im Walde, wenn auch in epischer Weise, durch den Wooer, 

aufmerksam zu machen. Die vom Wooer IV. 1 . gegebene 

Schilderung ist um so überflüssiger, als gleich darauf der 

Zuschauer Gelegenlieit hat, die Daughter im Hause des 

Gaoler zu beobachten. Den doppelten Zweck, das Publikum 

an die Irrfahrt der Unglücklichen im Walde zu erinnern 

und sie nochmals persönlich vorzuführen, erreicht Davenant 

auf viel einfachere Art, indem er seine Celania statt im 

elterlichen Hause in Diana's Hain auftreten und dort ihre 

irren Reden halten lässt. Es beginnt daher die Scene in 

der Komödie mit dem 103. Verse von IV. 1. des Trauerspiels 

üod weicht nicht viel von der Vorlage ab. Die Reden der 

C^^lania sind fast genau diejenigen der Daughter. Das Lied, 



1) Vgl. die Einleitung zu The Rivals, ed. Maidment und Logan, 
^^- "V, 217, 
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welches die Verrückte in T. R. an dieser Stelle singt, ist 
ein anderes als das in T. T. N. K. ; sonst hat Davenant für 
die Reden seiner Celania fast genau die Ideen verwendet, 
welclie ihm seine Quelle bot. 

Wie in T. T. N. K., so sind auch in der Komödie die 
Begleiter der Kranken in dieser Scene darauf bedacht, sflf 
die Einfalle derselben möglichst einzugehen. Nur geschieht 
dies bei Davenant rieht in der Weise, dass die 3cenc einen 
tragischen C-haracter erhält, sondern er will vielmehr 
humoristisch wirken. Diese Absicht wird denn auch in der 
Komödie erreicht. Der Witz des Cunopes befindet sich hier 
in einem nach unseren heutigen Begriffen viel günstigerem 
Fahrwasser, als in früheren Scenen. Auf die irren Einfälle 
der Celania weiss der (geselle fast immer eine Antwort zu 
geben, die einerseits die Verrückte nicht kränkt, anderer- 
seits aber das Publikum amüsiert. Eine derbe Schlagfertig- 
keit, wie sie sonst nur seinen Fäusten eigen war, zeigt 
Cunopes am Schlüsse der Scene. Auf die Frage Celania's: 

And are not you the master of a shipV 

antwortet er, auf sich selbst deutend: 

Yes! here's the vessel! 'tis a man of war: 
(.)nly it wants due stowage. I am hungry, 
My guts are gi'own artillery, and roar 
Like cannons. 

In Contrast steht zu dieser Äusserung das gleich darauf 
folgende Liedchen Celanias, voll poetischer Zartheit: 

See how the dolphins caper there 
The fish keep holiday. 
They dance corantos in the air 
And thus they schoot away. 

Wenn Davenant das Zeugnis ausgestellt werden kann, 
dass er seine Absicht, humoristisch zu wirken, in dieser 
Scene so ziemlich erreicht hat, so haben dagegen T. T. N. K. 
ihr Ziel, eine Scene voll tragischen Ernstes nach Art der 
Ophelia-Scenen im Hamlet zu geben, vollständig verfehlt. 

Akt IV. Scene 3. Endlich, nachdem Davenant 
seinen Zuschauer noch um zwei Scenen länger hat warten 



— 43 - 

lassen als T. T. N. K., soll der schoo in III. 5. erwartete Zwei- 
kampf zwischen den beiden Vettern stattfinden. Der Be- 
arbeiter folgt III. 6. seiner Vorlage in den Hauptumrissen 
Wie in der Tragödie Palamon, so tritt im Lustspiel Pliilander 
auf, voll Ungeduld der Ankunft seines Vetters harrend. 
Alsbald erscheint Theocles. Er hat sich nicht wie Arcite 
im Trauerspiel lieimlich vom Gefolge des Prinzen entfernt, 
sondern scheint direct aus der Stadt in den Wald gekommen 
zu sein. 

Genau wie in der Vorlage unterhalten sich die Gegner 
vor Beginn der Fehde in freundlichster Weise. Zärtlich 
nehmen sie von einander Abschied. Kaum haben sie den 
Kampf begonnen, als Theocles Hörnerklang in der Ferne 
-vernimmt und deswegen, eine Entdeckung befürchtend, vor- 
schlägt, vorläufig vom Kampfe Abstand zu nehmen. Philander, 
voll Leidenschaft, wie immer, taub gegen den vernünftigen 
Rat seines Vetters, besteht auf sofortiger Ausfechtung des 
Duells. Arcon nebst Gefolge stossen auf die Kämpfenden. 
Voll Zorn beschliesst der Prinz, beide ßitter hinrichten zu 
lassen, ohne sie und die Ursache ihrer Fehde zu kennen. 
Davenant folgt bis hierhin genau seiner Vorlage. Im weiteren 
Verlauf der Scene geht er jedoch mehr seine eigenen Wege. 
Polynices, mit seiner Bitte um Gnade für die Verurteilten 
von Arcon abgewiesen, verlässt mit den beiden Vettern auf 
Befelil des Prinzen den Schauplatz. In der Tragödie treten 
die beiden Ritter erst am Schlüsse der Scene ab und sind 
somit Zeugen der Fürbitte, welche Emilia, Hippolyta und 
Pirithous für sie einlegen. 

Mit Arcon allein gelassen, sucht im Lustspiel Heraclia 
den Prinzen von seinem grausamen Entschluss abzubringen, 
indem sie ihm die von Polynices ihr naliegelegten Bedenken 
gegen die Hinrichtung der beiden Vettern auseinandersetzt. 
Viel verständiger ist der entsprechende Teil in der Tragödie. 
Allerdings verfällt der Verfasser in eine ihm geläufige 
Extravaganz. Die Beschwörungen, welche die Damen in 
gesteigerten Wechselreden vorbringen, wobei zu allem Über- 
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fluss Pirithous als dritter im Bunde mit ihnen niederkniet^ 
gleiclien auf ein Haar jenen Beschwörungen der drö^3 
Königinnen zu Anfang des ersten Aktes und der Hippolyt^ 
und Emilia im Fortgange derselben Scene. Man sieht, wi ^ 
der erflndungsarmc Dichter eine einmal glücklich erhaschte ^ 
Situation dem Publikum immer aufs Neue vorführt'). E3»r 
zeigt jedoch eine dramatisch belebte Scene, während Davenaifl^^ 
uns einen faden Dialog hören lässt. 

Schneller als in der Quelle bricht in der Komödie di-- ^ 
Scene ab. Arcon bewilligt die Bitte seiner Nichte so wei' 
dass sie das Recht liaben soll, einen der Ritter zu rettei 
der andere soll jedoch sterben. Heraclia kann keine b( 
stimmte Wahl treffen und bittet daher nochmals für da- -^ 
Leben beider Vettern. Der Prinz lässt sich jedoch hierdurclt ^ 
nicht beirren; er sagt: 

You cannot marry both, and, when I save 
But one, you can no more from hymen crave; 
By love's great law you can but one enjoy, 
Hirn you must quickly choose or both destroy. 

Dann tritt Arcon ab und lässt seine Nichte allein, 
zurück. 

Woher in aller Welt weiss denn der Prinz, dass Heraclia^ 
einen der Ritter heiraten möchte? In einem kurzen Mono^ 
log erklärt Heraclia denn auch, dass die Vermutung Arcon^e« 
irrig sei, dass sie nur mit Rücksicht auf ihren Ruf und 
aus Mitleid Fürbitte eingelegt habe. Um die Insinuation 
des Prinzen zu widerlegen, will sie jetzt beide Ritter 
sterben lassen. 

Wie ganz anders, wie viel vernünftiger ist der Gang 
der Handlung an der entsprechenden Stelle in der Tragödie ! 
Nicht auf die vage Vermutung hin, P]milia könne wohl zu 
einem der Vettern Liebe liegen, fasst Theseus seinen Ent- 
schluss. Er hat vielmehr vorher direct gefragt, ob die 
Prinzessin einen von beiden heiraten will. Als Emilia nicht 
imstande ist, einen der Vettern zu wählen, und wiederum 



1) vgl. Delius, Abh. zu Sh. Bd. I, 24—26. 
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für das Leben beider Ritter bittet, verkündet Theseus seine 
EntSchliessung. Er thiit es nicht, wie Arcon, bevor er sich 
über die Gesinnung seiner Schwägerin Gewissheit verschafft 
hat. Au(i*h lässt er nicht, nachdem er eingesehen hat, dass 
Emilia sich für keinen der Vettern entscheiden kann, die 
Sache in der Schwebe und tritt ab, wie Arcon, sondern er 
verkündet sofort seine Entscheidung: beide Vettern sollen 
in ihre Heimat zurückkehren, aber jeder soll noch im Laufe 
des Monats mit drei Rittern sich in Athen wieder einstellea. 
Wer von ihnen beiden dann, jeder mit Hülfe seiner drei 
Genossen, seinen Vetter zwingen könne, eine Pyramide zu 
berühren, welche an demselben Orte im Walde errichtet 
werden soll, der dart als Siegespreis Emilia heimführen, der 
Unterliegende aber sammt seinen drei Genossen wird sofort 
hingerichtet werden. Wenn auch Delius^) mit Recht diesen 
Entschluss als höchst sonderbar und sehr grausam tadelt, 
so hat die Entscheidung doch den Vorzug, dass sie den 
Zuschauer sogleich über die weitere Entwickelung der An- 
gelegenheit aufklärt und nicht ihn vorher in die falsche 
Meinung versetzt, beide Vettern müssten sterben. 

In der Characteristik der beiden Vettern bleibt Davenant 
im Grossen und Ganzen seiner Vorlage treu. Palamon er- 
scheint als der blindwütende Sanguiniker, während Arcite, 
ruliig und besonnen, sogar während des Zweikampfes die 
Stimme der Vernunft nicht überhört. Dass Arcite dem 
Theseus die Rüstungen für den Kampf gestohlen hat, ist 
allerdings wenig ritterlich ; daher schweigt Davenant darüber, 
woher sein Theocles die beiden Schwerter für das Duell 
genommen liat, aber auch bei ihm überlässt in gleicher 
Weise, wie Arcite, Theocles seinem Vetter in selbstlosester 
Weise die Walil der Waffe. Philander ist in der Komödie 
dieselbe leidenschaftliche Natur wie Palamon in T. T. N. K. 

Die Charakteristik des Arcon in dieser Scene ist weit 
von der des Theseus verschieden. Der Entschluss des 
Prinzen, einen der Ritter zu schonen, entspringt in der 

1) Abb. zu Sh. Bd. II, 25. 
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Traofödie weit edleren Motiven, als bei Davenant. Theseus 
ist zwar auch durch die Bitten der Frauen zur Milde ge- 
stimmt worden, zur Reife wird jedoch sein Entschluss, einen 
der Vettern zu begnadigen, hauptsächlich dadurch gebracht, 
dass der Prinz einsieht, was für wahrhaft tüchtige Männer 
die beiden Rivalen sind. Theseus, selbst eine ritterliche 
Natur, kann sich der Begeisterung und Bewunderung für 
die beiden Vettern nicht verschliessen. Anders bei Arcen 
in der Komödie. Die heldenhafte Todesverachtung der beiden 
Ritter findet bei ihm keinen Widerhall. Erst der Umstand, 
dass er hinter der Fürbitte der Heraclia die Liebe zu einem 
der Verurteilten vermutet, vermag Arcon umzustimmen und 
zu einem immerhin noch recht grausamen Entschluss zu 
veranlassen. 

Auch Heraclia erscheint bei Davenant in weniger 
günstigem Lichte, als ihr Vorbild Emilia im Trauerspiel. 
Der Entscliluss Heraclias, beide Ritter sterben zu lassen, 
nur um Arcon zu beweisen, dass sie keinen von beiden liebt, 
zeigt, dass sie eine grausame, unweibliche Natur ist. 
Emilia ist eine weit ansprechendere Persönlichkeit. 

Die Tendenz, die Tragödie in ein Lustspiel zu ver- 
wandeln, ist wohl die Ursache gewesen, die auf einen 
tragischen Ausgang des Stückes berechnete Entscheidung 
des Prinzen fallen zu lassen und durch etwas Anderes zu 
ersetzen. Wie wenig der Dichter dieser Forderung gerecht 
zu werden versteht, welche Unvollkommenheit in Handlung 
und Charakteristik er seinem Zuschauer bieten muss, um 
nur einigermassen seine Aufgabe durchführen zu können, 
wird uns die Lösung, die der nächste Akt bringt, zur 
Evidenz zeigen. 

Akt V. Sccne 1. In IV.l. der T. T. N. K. bringen 
zwei Freunde dem Gaoler nacheinander die Nachricht, dass 
der entflohene Gefangene aufgefunden ist und er (der Gaoler) 
deshalb eine Bestrafung nicht mehr zu befürchten braucht. 
Davenant teilt Ahnliches seinem Zuschauer in epischer 
Weise im Dialog zwischen dem Messenger und der Nurse 
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mit, nämlich, dass Cuaopes durch zwei des Weges kommende 
Männer Nachricht von den Vorgängen im Walde erhalten 
habe und wieder nach Hause zurückgekehrt sei in der 
Hojffhung, jetzt, nach Wiedereinbringung des entflohenen 
Philander einer Bestrafung für seine Amts Vernachlässigung 
zu entgehen. 

Durch den Wooer im IV. 1. der Tragödie wird mit- 
geteilt, wie es gelungen ist, die Daughter in das Haus 
ihres Vaters zurückzuschaffen. Ein Bruder des Kerker- 
meisters nebst einigen anderen Männern haben die Kranke, 
als sie vor dem Wooer floh, ergriffen und in ihre väter- 
liche Behausung zurückgebracht. Ein langer, schon bei 
der Besprechung von IV. 2. der Komödie als überflüssig be- 
zeichneter Bericht des Wooer über das Gebaren der Daugliter 
im Walde geht der Schilderung von der Heimkehr voraus. 
Wie in IV. 2., so sieht auch hier Davenant davon ab, den 
Bericht des Wooer zu verwenden. Der Messenger vertritt 
in T. R. die Rolle des Wooer und des Brother in der Tra- 
gödie. Er teilt in einer Kürze, welche der Breite derT.N.K. 
entschieden vorzuziehen ist, einfach die Thatsache mit, dass 
es ihm mit ('unopes und Leucippe gelungen ist, Celania 
nach Hause zu schaflen. 

Bei Davenant berichtet die Nurse in epischer Weise, 
der Leibarzt des Prinzen, vom Provost bei Celania zu Rate 
gezogen, habe diagnosticiert, das Fehlen Philander's sowie 
fortgesetzte Schlaflosigkeit hätten die geistige Störung der 
Dame verursacht; vorläufig hat man der Kranken ein 
Schlafmittel eingegeben. Alles dieses fand der Bearbeiter 
in seiner Quelle in dramatischer Fassung vor. IV. 2. der 
Tragödie zeigt uns den Doctor in Person, wie er geduldig 
den endlosen Reden der Daughter lausclit und dann *lieselbe 
Diagnose stellt wie in der Komödie der Leibarzt. 

Das Schlafmittel thut bei Celania nicht sofort seine 
Wirkung. Die Verrückte tritt nochmals auf, diesmal in 
Begleitung ihres Vaters, Cunopes und Leucippes. Der 
Provost, voll Trauer, spricht den vernünftigen Wunsch aus, 
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das Schlafmittel möge doch recht bald seine Tochter ge- 
nesen machen. Nach Ansicht Davenants darf jedoch «o 
schnell und ohne Weiteres die Heilung nicht erfolgen. Er 
glaubt vielmehr, vorher seinem Zuschauer noch die Reden 
der Daughter in IV. 3. und V. 2. der Tragödie zum Besten 
geben zu müssen , wozu sich bei der Streichung der Rolle 
des Doctor sonst keine Gelegenheit mehr bietet. So haben 
wir denn in den Reden der Celania in V. 1. der Komödie eine 
Combination derjenigen der Daughter in IV. 3. und V. 2 von 
T. T. N. K. In ausgiebigster Weise und an erster Stelle 
ist V. 2. der Vorlage von Davenant benutzt, denn hier boten 
sich dem Verständnis des Publicums durchaus keine 
Schwierigkeiten dar. Vorsichtiger musste der Bearbeiter 
bei der Aufnahme der Reden der Daughter aus IV. 3. zu 
Wege gehen. Die vornehmen, mythologischen Anspielungen, 
welche sich in der Tragödie an dieser Stelle finden, hätten 
allerdings der feinen, hochgestellten Celania weit besser ge- 
standen als der ungebildeten Daughter. Jedoch Davenant 
hatte mit dem Bidungsgrade seines Publicums zu rechnen, 
dem Dido und Aeneas, Proserpina und sonstige Namen aus 
dem klassischen Altertum nicht gerade geläufig waren. 
In unserer Komödie finden wir daher jene Reminiscenzen 
aus dem Altertum, wie wir sie iu IV3 von T. T. N. K. haben, 
nicht wieder. 

Die Zoten der Daughter IV. 3. 35—48 sind in T. R. 
nicht aufgenommen. 

Ihrer Form nach hat der Bearbeiter die Reden der 
Daughter ziemlich unverändert in seine Komödie über- 
nommen; grosse Abweichung zeigt sich aber hinsichtlich- 
licli ihres Zweckes und der Situation in der sie vorgebracht 
werden. In T. T.N. K. dienen die tollen Äusserungen der Ker- 
kermeisterstochter gewissermassen zur Illustration, wenn 
man will, auch zur Motivierung der Farce , welche in IV. 3. 
der Doctor zur Kur der Verrückten ersinnt und V. 2. vor- 
nehmen lässt. Im Lustspiel bedarf es zur Heilung der 



Celania einer ähnlichen Komödie nicht, da, wie sich in 
der nächsten Scene zeigt. Philander die Verrückte heiratet 
und dadurch kuriert. Es wird infolge dessen die Eolle des 
Doctors, überhaupt IV. 3. und V. 2., bei Davenant überflüssig 
und nur in dem Bestreben, dem Wohlgefallen seines Pub- 
licums an alberner Possenhaftigkeit ein Zugeständnis zu 
machen, fügt der Bearbeiter Scene V. 1. in sein Lustspiel ein. 
Für den Gang der Handlung ist diese Scene nur in 
ihrem ersten Teil, d. h. bis zum Abtreten der Nurse, wichtig ; 
der Rest ist überflüssig. 

In T. T. N. K. Vi wird das Publikum von den Reden 
der Daughter auf die Weise befreit, dass der Wooer sich 
mit seiner Braut hinter die Scene zurückzieht, um das vom 
Doctor empfohlene Heilmittel zu versuchen, d. h. also, um 
mit der Kerkermeisterstochter zusammen zu schlafen. 
Davenant schliesst bedeutend anständiger, so dass die Ver- 
zückte, naclidem sie ein in Anbetracht ihres geistigen Zu- 
^tandes viel zu vernünftiges Liedchen gesungen hat, in den 
^öiD Provost sehnlich erwarteten Schlaf verfällt. 

Die Beurteilung der Davenant'schen Scene V. 1. fällt 

^ligünstig aus. Die bis zur Ermüdung wiederholten tollen 

ß'^den der Celania vermögen, da sie in keinem Connex mit 

^^ir Handlung stehen, dem Zuschauer kein Interesse mehr 

abzugewinnen, müssen vielmehr selbst auf ein für alberne 

Bindereien schwärmendes Publikum, wie es das da- 

'^alige war, schliesslich einschläfernd wirken, wenn nicht 

^Ureh die humoristischen Äusserungen des Cunopes eiuiger- 

'^össen Abwechslung hinein gebracht würde. Dennoch zeigt 

^^n Vergleich mit IV. 3. und V. 2. der Tragödie, dass Davenant 

^<^r seiner Quelle den Vorzug verdient. Weder Humor noch 

^-^agik findet sich in IV. 3. und V.2. der T. N. K. Die Farce, 

^m Doctor IV. 3. ersonnen und V.2. zur Ausführung gebracht, 

^^Ägt den Stempel der Gemeinheit. Dass Davenant solchen 
^Umutz in sein Lustspiel nicht aufgenommen liat, kann 

^^r gebilligt werden. 
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Akt V. Scene 2. Wie ohne weitere Erörteru^z~i 
klar ist, muss die Komödie anders enden als die Tragödi^J 
Die Sclilussnummern V. 3. 4. u. 5. des Trauerspiels, wele^ i 
ihre Wurzel in dem bei Davenant geänderten Entschli^-s;^ 
des Prinzen in III. 6. haben, boten für den Ausgang des Lu:s^ 
Spiels wenig oder gar nichts Verwendbares. Daher liabCi7 
wir denn in V. 2. der Komödie ein selbständiges, wenn auc/i 
ganz verfehltes Machwerk Sir William's. 

Arcon tritt auf und erklärt, dass er bei der Wei- 
gerung seiner Nichte , sich zu entscheiden , welchen 
der beiden Ritter sie liebe, auf ein Mittel verfallen sei, zu 
prüfen, welchem von den beiden Rivalen die grössere Ehren- 
haftigkeit und Liebesglut innewohne, und zu bestimmen, wer 
von ihnen die Hand der Prinzessin erhalten und wer getötet 
werden solle. Der Prinz beschliesst also endlich, eine Ent- 
scheidung herbeizuführen, was er, dem Beispiel des Theseus 
in III. 6. folgend, schon gleich hätte thun sollen, nachdem 
ihm in IV. 3. klar geworden war, dass Heraclia nicht im 
Stande war, zwischen beiden Rittern zu wählen. Sein Aus- 
kunftsmittel teilt uns aber Arcon niclit einmal jetzt sogleich 
mit. Heraclia tritt ein. Ihr Entscliluss, beide Ritter mit- 
leidslos sterben zu lassen, wie sie am Ende von IV. 3. mit- 
geteilt hat, ist wieder wankend geworden Eine Entschei- 
dung für einen der Rivalen hat bei ihr auch noch nicht 
stattgefunden, und so bittet sie wiederum den Prinzen, sein 
Urteil zu mildern. Verjs^ebens; Arcon bleibt bei seinem 
ersten Entschluss. Um nun endgültig festzustellen, nach 
welcher Richtung hin die Neigung Heraclia's geht, 
heuchelt der Prinz günstige Gesinnung gegen Theocles. Als 
darauf die Prinzessin Philanders Partei ergreift, glaubt 
Arcon, das Rätsel gelöst zu haben ; er will Philander leben 
und Theocles hinrichten lassen. Kaum hat aber der Prinz 
dies geäussert, als seine Nichte sich für den Verurteilten 
verwendet und dadurch ihren Onkel wiederum in Zweifel 
über ihre Liebe bringt. Die Idee, zwischen Arcon und 
Heraclia ein solches Katze- und Maus-Spielen, welches sich 



Hoch lan^e durch die letzte Scene hinzieht, zu veranstalten, 
A^V'urde Davenant durch die Tragödie nahegelegt Dort sehen 
^\^ir IV. 2. Emilia in ähnlicher Weise hald Arcite's Partei 
Ergreifen, bald sich für Palamon entscheiden. Was Davenant 
i n die Form des Dialogs zwischen Arcon und Heraclia einkleidet, 
stellt uns die Tragödie in dem Monolog der Emilia IV. 2. dar. 
Arcon sieht sicli genötigt, ein anderes Auskunftsraittel 
in Anwendung zu bringen. Polynices führt die beiden 
Tlivalen herein. Es wird vorgeschlagen, die Entscheidung 
darüber, wer Heraclia erhalten solle, durch das Loos her- 
beizuführen. Philander jedoch, dem, wie er sagt, Fortuna 
schon oft schlecht mitgespielt hat, will ihr die Entscheidung 
einer so wiclitigen Angelegenheit nicht anheimstellen. Auch 
Theocles weigert sich, auf den Vorschlag einzugehen. Beide 
Ritter wollen durch das Schwert die Sache entscheiden, 
was bei der gleichen Bravour der Vettern doch nichts 
Anderes bedeutet als ebenfalls eine Eintscheidung durch 
Fortuna. Während des ganzen Disputes hat Arcon nicht 
zu einem Resultat darüber kommen können, welchen der 
Vettern Heraclia liebt. Als Philander spricht, scheint dieser 
ihre Sympathie zu besitzen, welche Theocles durch seine 
Rede dem Rivalen wieder abspenstig macht. In seiner 
Verlegenheit verfällt Arcon in höchst thörichte Gedanken- 
losigkeiten. Er sagt: 

She knows not which to choose nor to reject 
Will you then both remit it to her choice 
And either be contented if her voice 
Elect the other, calmly to resign 
His title. 

Das also ist ihm klar, dass die Entscheidung gerade 
an der Unfähigkeit Heraclias, einen von den Rittern zu 
zu wählen, allein gescheitert ist. Wenn er nun den Vettern die 
Frage vorlegt: Will you then both remit it to hei' choice? so 
weiss der Prinz doch wohl selbst nicht recht, was er 
eigentlich will, da „Äer choice" gerade der wunde Punkt bei 
der ganzen Saclie ist. Davenant verfällt in Gedankenlosig- 
keit und blinde Nachahmung seiner Vorlage. Theseus legt 
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III. 6. den Rittern zwar ebenfalls die Frage vor, ob sie ihr wo 
Schicksal der Wahl £]milias anheimstellen wollten, er thnt ^^ 
dies jedoch nicht , wie Arcen , nachdem er die Unfähigkeit 
seiner Schwägerin, einen der Ritter zu wählen, längst ein- 
gesehen hat, sondern bevor er überhaupt von dem inneren 
Zwiespalt Emilias weiss. 

In gleicher Weise wie in T. T. N. K. Ille thun auch 
in der Komödie die Rivalen ihre Zustimmung zu dem Vor- 
schlage des Prinzen kund. Genau wie in der Vorlage er- 
klärt jeder der Ritter, für den Fall, dass er nicht gewählt 
werde, gerne sterben zu wollen. Zum dritten Mal macht 
in der Komödie der Prinz Fiasko bei seinem Versuch, fest- 
zustellen, für welchen der Ritter Heraclia Liebe hegt. 
Denn als Philander seine Bereitwilligkeit erklärt hat, der 
Geliebten die Wahl des Gatten anheimziistellen, ist Heraclia 
ebenso für ilin begeistert, wie sie es nachher für Theoclc«*' 
ist, als dieser in noch viel hochklingenderen Worten sein© 
Zustimmung zu dem Vorschlag des Prinzen gegeben ha*« 

Niclit entmutigt durch das Fehlschlagen der drei erste'^ 
Proben versucht Arcon eine vierte. Es werden zwei Mänu©' 
hereingeführt, welche eine Anklage gegen jeden der Vettern 
erheben. Der erste beschuldigt Theoles, sich in Verkleidung 
dem Gefolge des Prinzen angesclilossen zu haben in der 
Absicht, Heraclia bei der Jagd im Haine der Diana Gewalt 
anzutliun. Philander durchschaut sofort die plumpe FaH^* 
Da er längst bemerkt hat, dass hier der grössere Edelmut dio 
besseren Chancen hat, so bricht er voll Zorn gegen den Angreifet 
der Ehre seines Rivalen los und gewinnt durch solche HocU- 
herzigkeit die volle Sympatliie Heraclias. Gegen Philand^^ 
wird von einem zweiten Ankläger der Vorwurf der Feigli^^^ 
erhoben. Theocles macht den Vorsprung, den sein Vett^^ 
vor ihm bei Heraclia erlangt hat, dadurch wieder wett, d^'^^ 
er nun seinerseits Philander gegen die Anklage in Schu'*^^ 
nimmt. Kindisch, wie die Anschuldigungen an sich sii^^' 
legen sie kein besonderes Zeugnis für die ErfindungskuJi^ 
Davenauts ab. Geradezu lächerlicli erscheinen sie, weti ^ 
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man bedenkt, dass Arcon sie zu dem Zweck vorbringt, 
um Klarheit darüber zu schaffen, welchen der beiden Ritter 
Heraclia liebe, welcher der Rivalen die grösste Ehren- 
haftigkeit und Liebesglut hege und somit die Hand der 
Prinzessin verdiene. Eine begründete Anklage gegen einen 
der Vettern hätte dieses Ziel zu erreichen vermocht. Wie 
aber je eine falsche Anschuldigung gegen beide Rivalen die 
Sache zur Entscheidung bringen soll, ist dem Prinzen, oder, 
was das gleiche ist, Davenant, wohl selbst nicht recht klar 
gewesen. Obendrein ist die Idee der gegenseitigen Inschutz- 
nahme der beiden Vettern gar nicht dem Hirn des Bearbeiters 
entsprungen, sie wurde in der Vorlage III. 1. Vers 60—62 
durch die Worte des Theocles : 

Sure, of anotlier 

You would not heare me doubted, but your silence 

Should breake out, though i' th* sanctuary 

nahegelegt. 

Vielleicht, so sagt sich der Prinz, entscheidet sich 
Heraclia für einen der Vettern, wenn sie nicht beide zu 
gleicher Zeit sieht. Es wird daher, ohne Angabe des 
Grundes, weswegen gerade dieser der Zurückgesetzte 
sein soll. Philander entfernt, was Arcon um so ungerechter 
erscheinen lässt, als gerade dieser der beiden Ritter schon 
früher (III. 1.) vom Prinzen schlechter behandelt worden ist, 
als der andere. Ein Fehlschlagen auch dieser letzten Be- 
rechnung Arcons wird verhindert, und eine Lösung der 
Frage herbeigeführt durch das Erscheinen der Celania mit 
dem üblichen Gefolge, Cunopes, Leucippe und dem Provost. 
So peinlich das Wiederauftreten der Verrückten in früheren 
Scenen war, so angenehm ist es jetzt, nicht nur deswegen, 
weil Celania wieder ziemlich vernünftig geworden ist, son- 
dern deshalb, weil sie, ein deus ex machina, dem so lang- 
weiligen, nutzlosen Experimentieren des Prinzen ein Ende 
bereitet. Vom Provost erfahren Heraclia und der Prinz, 
dass die Arme nur um Philanders willen geisteskrank ge- 
worden ist und nur durch den Besitz des Ritters geheilt 
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werden kann. Auf die Äusserungen der Prinzessin hin: 

I see; 

Except Philander there's no remedy 
und: 

Celania, I have done you wrong 

And I have suffer'd by my fault too long 

erklärt Arcon den Theocles als Gatten der Heraclia. Diese 
ist hiermit vollständig einverstanden. Der Provost, Arcon, 
Theocles und die Prinzessin bestürmen nun den armen 
Philander, doch Celania zu heiraten und auf diese Weise 
wieder zu kurieren. Dies sclieint dem Ritter denn auch 
weit angenehmer zu sein als den Tod zu erleiden, den er 
nocli kurz vorher mit so stoischem Gleichmut als eine Gnade 
erbeten hat, falls er nicht Heraclia als Gattin erlangen 
sollte. Celania fragt ihren Zukünftigen: 

And can you love? 

worauf sie zur Antwort erhält: 

Ay, there's the question which I knew 

She'd move. 

Know I can love, and since that love does want 

Growth in Heraclia's bosom I'U transplant 

It into yours. 

Die Durchführung der Absicht Davenant's, die Tragödie 
in ein Lustspiel zu verwandeln, erheischt also nicht nur von 
der Rücksicht und Vernunft des Zuschauers die weitgehend- 
sten Zugeständnisse, nicht nur wird vom Bearbeiter auf eine 
auch nur einigermassen streng und consequent durchgeführte 
Charakteristik der handelnden Personen verzichtet, auch 
Amor rauss, um den Zwecken des Dichters zu dienen, 
seinen ewigen und heiligen Gesetzen untreu werden 
und sich eine „Verpflanzung" gefallen lassen. Noch durch 
eine dritte Verlobung wird der Zuschauer erfreut und — 
überrascht. Leucippe nimmt die Werbung des von ihr bei- 
nahe an den Galgen gebrachten, wegen seiner Hässlichkeit 
so oft gehänselten Cunopes an. 



Wenden wir uns nun dem Vergleich der Sprache in 
Daveuant's T. R. mit der in seiner Quelle zu, so ergiebt 
sicli auch dort, was wir bisher stets beobachten konnten, 
die Tendenz, alles sinnfälliger, leichter verständlich zu 
maclien, was etwa zum Nachdenken, zur Überlegung heraus- 
fordern könnte. Die Anlage des Stückes, der Gang der 
Handlung und die Charakteristik ist anerkanntermassen die 
schwächste Seite von T. T. N. K. Trotzdem hat Davenant 
in seiner Bearbeitung nichts Besseres in dieser Hinsicht 
geliefert. Wenn er also hier, wo es doch leicht gewesen 
wäre, seine Vorlage zu übertreffen, nichts geleistet hat, so 
werden wir kaum erwarten können, dass das wirklich Gute 
und Schöne an T. T. N. K. — die Sprache — in Davenant 
einen überlegenen Bearbeiter gefunden hat. 

Zunächst müssen wir uns gegen die Schlussnote der 
Einleitung zu T. E. in der Ausgabe Maidment und LoganBd. V 
p. 220 wenden. Die Herausgeber sagen dort: AUhough the 
play of'^The Rivals''^ is characterised a$ an alteration of ^^The 
Tivo Noble Kinsmen'\ they bear little resemblance to each otJter 
eithei' in the scenes or dialogue, very feto lines of the original 
having been retained in the ^^ alteration^. Wie schon aus dem 
I. Teil unserer Untersuchung hervorgeht, ist die Ähnlich- 
keit der beiden Stücke die denkbar grösste; denn es findet 
sich kaum eine Scene, kaum ein irgendwie hervorragender 
Zug, der nicht der Quelle entnommen oder durch sie nahe 
gelegt wäre. Ebenso verhält es sich mit der Sprache, der 
jede Originalität fehlt. Abgesehen von den sehr zahlreichen 
Stellen, die wörtliche Entlehnung zeigen, finden wir auch 
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da, wo es sich nur um inhaltliche Gleichheit handelt, uü- 
verkennbare Beeinflussung der Ausdruckweise, so dass also 
das Urteil Maidment und Logan's in beiden Beziehungen 
den Thatsachen nicht entspricht. 

Die schöne Sprache einzelner Teile in T. T. N. K., 
welche, wie allseitig anerkannt wird, vollkommen an die 
herrliche Diction Shakespeare's heranreicht, war nichts für 
üavenant. Er musste Wasser in den Wein giessen, denn 
er und seine Zeitgenossen hatten den frischen Blick, die 
leichte Auffassung, den berühmten Mutterwitz Alt-Englands 
verloren. Bei ihm musste alles fein verständlich und selbst 
für den kurzsichtigen Philister sofort klar und deutlich 
sein. So ging er denn an die Arbeit und säuberte die 
Sprache von T. T. N. K. von allen Besonderheiten, entkleidete 
sie air ihrer Schönheit. Alles was originell, poetisch, geist- 
reich war, wurde gewissenhaft ausgemerzt, um einer platten 
Verständlichkeit Platz zu machen. Dabei ändert er so ge- 
dankenlos, dass er oft eine Phrase, die im Zusammenhang 
der Quelle vollkommen am rechten Orte steht, in seine 
Bearbeitung hinübernimmt ohne zu bedenken, dass sie für 
seinen Zusammenhang gar nicht passt. So kommt es, dass 
sich Gedankensprünge, unmotivierte Bilder und Vergleiche 
zu Dutzenden in T. E. finden. Erst wenn wir T. T. N. K. 
dagegen halten, sehen wir, warum Davenant sich zuweilen 
so merkwürdig ausdrückt. Man vermisst jedes liebevolle 
Eingehen auf das Werk seines Vorbildes; es scheint, als 
habe der Bearbeiter sich nicht die geringste Mühe gegeben 
sich in den Gedankenkreis und die Sprache von T. T. N. K. 
einzuarbeiten. 

Ehe wir auf einen genauen Vergleich einzelner Stellen 
in beiden Werken eingehen, möchten wir noch auf einen 
Punkt hinweisen, der ein gewisses Interesse verdient. Es 
ist nicht zu leugnen, dass die Sprache von T. T. N. K. keine 
einheitliche ist. Keben vielen Scenen. die in Bezug auf 
Ausdrucksweise und Wortschatz Shakespeare ausserordentlich 
geschickt nachahmen , finden wir auch solche , deren Stil 
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und VersbeliandluTig: an Fletclier erinnern. Es fragt sich 
nun, ob dieser Unterscliied in der Sprache auch noch in 
der Davenant'schen Bearbeitung zu erkennen »st. Wenn 
man daraufhin T. R. betrachtet, so kann man, meiner 
Meinung nach, eine merkliche Verschiedenheit nicht mehr 
entdecken. Wenn auch zuweilen die wörtliche Herüber- 
nahme der einen oder anderen Wendung eine Blume in die 
Einförmigkeit der Davenant'schen Ausdrucksweise streut, 
so ist doch die Verwendung dieses Schmuckes so unge- 
schickt, dass man unwillkürlich an den erinnert wird, der 
mit einem neuen Flicken ein altes Kleid ausbessert. 

Da also die Sprache Davenants im ganzen Stück un- 
gefähr dieselbe ist, so muss die Bearbeitung seiner Vor- 
lage eine verschiedene sein, je nachdem es sich um Auf- 
nähme und Überarbeitung von Stellen in Shakespeare's 
oder Fletcher's Stil handelt. Dies ist denn auch deutlich 
genug zu beobachten, wie die nähere Betrachtung zeigen 
wird. 

Nachdem wir im Allgemeinen die Sprache Davenant's 
cliaracterisiert haben , wollen wir zum Beweis der obigen 
Behauptungen im Einzelnen an zwei Beispielen Davenant's 
Bearbeitung seiner Vorlage in sprachlicher Beziehung näher 
betrachten. Wir vergleichen zunächst die zweite Scene des 
IL Aktes von T. T. N. K. mit den entsprechenden Stellen bei 
Davenant. Diese Scene weist in ihrem Stil nach Spalding, 
Hickson und Littledale auf Fletcher hin. T. T. N. K. IL 2. Vers 
1 — 111 entspricht fast genau T. R. 1.2. Vers 1 — „Enter 
(.'unopes.** Wir folgen den Versen von T. T. N. K. 

Uleich den Anfang von IL 2.: 

How doe you, noble cosen? 

Übersetzt Davenant in das vulgärere: 

Cousin, how d'you V 

und knüpft daran die nichts sagenden Verse : 

I am concern'd 

So much in your wisht health, that I enquire 

After my own exactly from your pulse. 
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Vers 2 4 von T. T. N. K.II.2., die Antwort auf die Frage 
nach dem Befinden: 

Why, strong inough to laugh at misery 

And beare the chance of warre yet. We are prisoners 

I feare for ever, cosen. 

wird in T. ß. so wiedergegeben : 

Fm strong enough, I hope, for misery 
Although I fear we are for ever pris'ners 

Die Verschlechterung des Ausdrucks liegt auf der Hand. 
Im Folgenden setzt dann Davenant für das einfache aber 
passende : 

I beleeve it; 

And to that destiny have patiently 

Laide up my hourc to come. 

die Phrase : 

My thougthts are of the same complexion too; 
Our fears do sympathize, just like our loves, 

sicher auch keine Verbesserung. 

Für die schwungvolle, prächtige Stelle aus T. T. N, K. 

IL2.7— 25 : 

cosen Arcite, 
Where is Theb nowV Where is our noble country? 
Where are our friends and kindredsV Never more 
Must we behold those comforts, never see 
The hardy youthes strive for the games of honour, 
Hung with the painted favours of their ladies, 
Like tall ships under saile; then start amongst 'ein 
And, as an eastwind, leave 'em all behinde us 
Like lazy clowdes ; whilst Palamon aud Arcite, 
Even in the waging of a wanton leg, 
Out-stript the people's praises, won the garlands, 
Ere they have time to wish 'em ours. 0, never 
Shall we two exercise, like twins of honour, 
Our aimes againe, and feele our firy horses 
Like proud seas under us! Our good swords now — , 
Better the red-eyed god of war nev'r wore — 
Ravished our sides, like age, must run to rust, 
And decke the temples of those gods that hate us; 
These hands shall never draw 'em out like lightning, 
To blast whole armies, more ! 
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finden wir bei Davenant: 

0, Cousin Theocles, how are we lost? 

Where are our kindred, friends, and country now? 

Those comforts we shall never meet again. 

No more shall we behold the games of honour 

Where youths, with painted favours hung 

Like tall ships under sail, striving for fame, 

Rival each other's glory. We no more 

Like twins of honour e'er shall exercise 

Our arms again. Our swords which lighned in 

The people's eyes, must now like trophies hang 

To deck the temples of the gods thate hate us, 

And signify our ruin and defeat. 

Alles, was man nicht ebenso gnt in Prosa sagen könnte, 
hat der Bearbeiter weggelassen. Gleich zu Anfang werden 
wir unangenehm berührt durch das unpootische: 

how are we lost ? 

Die Lebhaftigkeit des schmerzvollen Ausrufs in der Vor- 
lage ist durch die trockene Aufzählung des zweiten Verses 
in T. R. herausgebracht; der dritte Vers wirkt danach bei- 
nahe lächerlich im Vergleich zu der anschaulichen, kraft- 
vollen Ausdrucksweise in T. T. N. K. Merkwürdig nehmen 
sich auch bei Davenant die aus der längeren, poetischen 
Schilderung herübergenommenen Worte in den nächsten 
Versen aus. Freilich ist bei ihm alles hübsch klar und 
kurz, der Gedanke ist trocken und einfach dargelegt, jedoch 
er hat dafür sein herrliches poetisches Gewand eingebüsst, 
die paar abgeschriebenen Epitheta passen nicht zu dem 
Übrigen. In gleicher Weise fährt der Bearbeiter fort. 
Immer wieder Trivialität für Poesie, immer wieder Wasser 
für Wein. Selbst da, wo Davenant Wort für Wort ab- 
schreibt, kann er es nicht unterlassen, zu verbösern. Sehen 
wir die beiden Versionen neben einander, T. T. N. K. 11.2. 
26—36 : 

No, Palamon, 

Those hopes are prisoners with us : here we are, 
And here the graces of our youthes must wither, 
Like a too-timely spring; here age must finde us, 
Aud, which is heaviest, Palamon, unmarried; 
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The sweotti einbrac.es of a loving wife, 

Loden with kisses, anned with a thousand cupids, 

Shall never elaspe our neckes ; no issue know us, 

No fifrures of our selves shall we e*er see, 

To glad our age, aiid like young eagles teach 'em 

Boldly to gaze agaiiiHt bright armes, and say 

Reineinber what your fathers were, and conquer! 

The Rivcds 1.2.: 

Our hopes are pris'ners with us, we review 

Cur former happiness in vain. Our youth 

To soon will wither into age, and prove 

Like a too tiinely spring, abortive. Ilere, 

Which more afflicts us, we shall both expire 

Unmarried; no embraces of a wife, 

Loaden with kisses and a thousand cupids, 

Shall ever clasp our necks, no issue know us 

No figures of our selves shall we ever see 

To glad our age, and, like young eagles teach 'em 

To look against bright arms. 

„ The graces of our t/oxithes' ist für Davenant zu poetisch, er 
setzt daher nur y^Our youth^^ und fügt noch obendrein das 
hässliche abortive hinzu. ;,I)as hübsche The sweete embraces 
of a lovinij wife" lässt Davenant nicht stehen, sondern 
ändert es in „no embraces of a wife." Im folgenden Vers 
lässt er ^^armed^ weg. Für die beiden letzten Verse der 
Version von T. T. N. K. hat er einfach: „To look against 
bright arms;''' er zeigt durch diese Kürzung die rein äusser- 
liche Auffassung seines Vorbildes und den Mangel jeden 
poetischen Verständnisses. Die Auslassung der Verse 
37— 45 von T. T. N. K. II. 2. beweist dasselbe. Erbarmungs- 
los werden die Verse II. 2.46 -55 der Vorlage vom Bearbeiter 
zusammengestrichen. Die Quelle hat: 

Tis too true, Arcite, to our Theban houndes, 

That shooke the aged forest with their ecehoes, 

No more now must we halloa; no more shake 

Our pointed javelyns, whilst the angry swine 

Flyes like a Parthian quiver from our rages, 

Strucke with our well-steeld darts: all valiant uses — 

The foode and nourishment of noble mindes — 
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In US two here shall perish; we sliall die — 
Which is the curse of honour-lastly, 
Children of griefe and ignorance 

T. R. bietet statt dessen: 

No more shall we e'er hollow to our hounds 
Which shook the aged forest with their echo : 
All pleasures here shall perish, and, at last, 
Which is the curse of honour, we shall die 
Children of grief and ignorance. 

Der ergreifende Contrast in T. T. N. K. zwischen der 
lebendigen Schilderung einer fröhlichen Jagd und der darauf 
folgenden traurigen Gefangenschaft der Jäger scheint dem 
Bearbeiter vollständig entgangen zu sein. 

Schon die wenigen Stellen, welche der Reihe nach 

derselben Scene entnommen sind, zeigen, wie Davenant 

arbeitet. P^s ist kaum nötig, weitere Beispiele anzuführen. 

Nehmen wir nun einmal einige Verse, in denen Davenant 

etwas mehr von der Vorlage abgewichen ist, T. T. N. K. 

II. 2. Vers 55—62: 
Yet, cosen, 
Even from the bottom of these miseries, 
From all that fortume can inflict upon us, 
I See two comforts rising, two meere blessings, 
If the gods please, to hold here a brave patience, 
And the enjoying of our greefes together. 
Whilst Palamon is with ine, let me perish 
If I thinke this our prison! 

In T. R. finden sich dafür folgende Verse : 

Though our misfortunes are as black as midmight, 
I See two comforts rising. We may here 
Exercise patience, and enjoy each other, 
Philander being with me I can ne'er 
Think this a prison. 

Aucli hier wieder die Tendenz zu kürzen zum Schaden 
des Ausdrucks; denn niemand wird den einen Vers, den 
Davenant an die Stelle von 56 und 57 setzt, für eine Ver- 
besserung halten. Die letzten vier Zeilen des Bearbeiters 
geben weit prosaisclier wieder, was in der Vorlage kräftig 
und gefühlvoll ausgedrückt ist. 
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Die etwas öentimeDtaleu Ergüsse, in denen die beiden 
Freunde sich über ilire (Tetängenschaft zu trösten suchen, 
indem sie in ilirer Freundschaft Ersatz für die Freuden des 
Lebens, die ihnen versagt sind, suchen wollen, sind in T. R. 
gewisserraassen im Abriss wiedergegeben. Die Schönheit 
der Sprache, die sie in T. T. N. K. erträglich macht, ist bei 
Davenant's Bearbeitung verloren gegangen. Aus der Fülle 
der Vergleiclie und Gedanken reiht er olme Wahl einige 
aneinander, die, aus dem Zusammenhang gerissen, nur eine 
klägliche Wirkung hervorbringen können. Wie stark 
übrigens Davenant kürzt, geht aus einem Vergleich der 
Verszahlen beider Scenen hervor. 

Der zweite Teil, von [I. 2. d. h. Vers 111 — Schluss der 
Scene,T.T.N.K. entspricht II. 3. in T. K. Davenant hat ziemlich 
wörtlich den Abschnitt der Scene übernomnu^n, der die 
erste Begegnung der Ritter mit der Emilia schildert. Nur 
ganz winzige Änderungen sind vorgenommen, die aber 
immer' das Bestreben nach möglichster Vereinfachung des 
Ausdrucks zeigen. So schreibt er tür das ,,she is wondrous 
faire'' der Quelle (148) „she is very fiire'\ für „coiirts'^ (138) 
woo^dj für ,,Thr.sitn fjrotvs higJi'\ (149) ,,the sim is sety'^ für 
^^Wee^lesee how neare art can come ncere fheir colours'^ (150) 
„To See how near art can resemble them^' und Ahnliches. Der 
Bearbeiter folgt in ähnlicher Weise sklavisch seiner Vor- 
lage, sodass man bis zum Schluss der Scene kaum ein Wort 
und sicher keinen (ledanken findet, der nicht T. T. N. K. 
entlehnt wäre. Kürzungen und Ersetzung eines poetischen 
Ausdrucks durch einen prosaischen sind die einzigen 
Änderungen, die er sicli erlaubt. 

Um ein vollständiges Bild von der Sprache Davenant's 
in ihrem Veihältnis zu der seiner Vorlage zu erlangen, 
müssen wir nun noch eine Scene, die Shakespeare's Ge- 
präge trägt, mit der Bearbeitung vergleiclien Wir wählen 
die erste Scene des III. Aktes von T. T. N. K., der die dritte 
des III. Aktes in T. R. entspricht. Der Monolog, mit dem 
die Scene eingeleitet wird, ist bei Davenant arg zusammen- 
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gestrichen. Hier noch melir wie in den früher betrachteten 
Auftritten sieht sich der Bearbeiter veranlasst zu kürzen. 
Die kühne, bilderreiche Sprache, der bestimmte, kurze aber 
treffende Ausdruck ist in T. R. nicht wiederzufinden. 
Davenant machte es sich leicht, er reduciert die 30 Verse 
des Monologs von Arcite auf weniger als die Hälfte und 
bietet uns nun nichts als das, was der im Versteck lau- 
schende Philander unbedingt erfaliren muss, um nachher 
seine Rolle spielen zu können. Die Apostrophe an Heraclia 
,, Sweeter tlian sprimj aiid all the golden huttons on her fresh 
hoitghs'' und der Vers in T. T. N. K. 111.29.: 

IIow I enjoy the lustre of her eyes — 

lür 

I ear'd her language, lirde in her eye 

in T. T. N. K. 111. 1. Vers 29 

sind der einzige, natürlich der Vorlage entnommene Schmuck 
der Rede, die sonst nichts als versificierte Prosa ist. Wir 
wollen für diese Scene die Parallelstellen angeben und dann 
an einigen Proben das Verhältnis Davenants zu seiner Vor- 
lage erklären*). 
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1 Ich zähle die Druckzeilen in der Ausgabe von Maidinent und 
Logan, da eine kritische Versabtcihmg dort nicht gegeben ist. 
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Wenn in T. T. N. K. Vers 45-48 steht: 

Not finding in 
The circuit of iny breast any grosse stuffe 
To forme me like your blazon, holds me to 
This gentnelesse of answer. 

SO hat Davenant dafür (8. 256. Z. 4—5) 

I am not conscious of a crime that may 
Deserve those attributes with which you now 
Defile my fame; and therefore I avoid 
Replies in language of so coarse a web. 

Für T. T. N. K. Vers 66—67 : 

Their valiant tomper 
Men loose when they eneline to trecherie 

sagt Davenant grob und i)lunip: (8. 256. Z. 18—19) 

But treachery makes men impotent 

T. T. N. K. Vers 119 — 121 sagt Palamon: 

You talk of feeding me to breed me strength; 
You're going now to looke upon a sun 
That strengthens what it looks on. 

In T. R. heisst es : 

Your talk of feeding me into my strength: 
But you are going to inforce yourself 
By feeding on her eyes. 

Das Wortspiel mit „feeding" ist geschmacklos und ein 
schlechter Ersatz für die Verse der Vorlage. Die wenigen 
Stichproben, welche wir gegeben haben, zeigen hinreichend 
den Unterschied der Ausdrucksweise bei Davenant und seiner 
Quelle, die Tendenz der Verflachung der Sprache, das Aus- 
merzen i)oetischer Wendungen, das Streben nacli einfachster 
Verständlichkeit, den Verzicht auf alles schmückende Bei- 
werk. Wir haben gesehen, dass die Sprache der T. T. N. K. 
auch dort, wo sie der Höhe Shakespeare's sich nähert, 
keinen \ eredelnden Einfluss auf die Verse der Komödie aus- 
geübt hat, sondern den Bearbeiter nur zu grösseren Aus- 
lassungen und stärkeren Abweichungen veranlasst, damit 
nur ja nirgends die Grenze plattester Mittolmässigkeit über- 
schritten werde. 
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Als Resultat unserer Untersuchung ergiebt sich, dass 
Davenant in Bezug auf Handlung und Charactoristik nichts 
Besseres geliefert hat als seine Vorlage, oft sogar weit 
hinter ihr zurückbleibt, und dass er sprachlich bei Weitem 
nicht an seine Quelle heranreicht. 

Seine Bearbeitung aber ist typisch für seine Zeit, sie 
zeigt uns einen Verfall der Kunst und des Geschmackes, 
und doch verdient sie Interesse und Beachtung als Über- 
gangsglied zu einer neuen Epoche der Rückkehr zu dem 
wahrhaft Grossen und Schönen. 



Vita. 



Natus sum Aujarustus Krusenbaum Duisburgensis 
a. d. XIX. Kai. Decembres a. h. s. LXX. patre Guilelmo, 
quem morte mihi ereptum vehementer lugeo, matre Regina 
e gente Becker, quam vivam pio gratoque animo veneror. 
Fidei addictus sum catholicae. 

Primis litterarum rudimentis imbutus a. h. s. LXXXII 
in sextam classem gymnasii realis Duisburgensis. (^uod 
auspiciis R. Steinbart, viri doctissimi et optime de me 
meriti, adhu.c floret, receptus sum. Ibidem testimonium 
maturitatis adeptus vere a. h. s. LXXXXI numero civium 
Universitatis Monacensis legitime adscriptus sum,. ut in 
linguarum recentium studia incumberem Berolinum me reddidi 
a. h. s. LXXXXII. Mense Üctobri proximi anni Halas 
Saxonum transii. Docueruntme viri doctissimi: Breymann, 
Carri^re. Cloetta, Ebbinghaus, de Hertling, 
Koeppel, Muncker, Paulsen, Suchier, Tobler, 
de Treitschke, Waetzold, Wagner, Zupitza. 

Ut exercitationibus interessem seminarii anglici et ro- 
manici permiserumt viri clarissimi Wagner et Suchier. 
Omnibus his viris praeclarissimis cum gratum et bene- 
flciorum memorem animum conservabo, tum maxime viro 
illustrissimo Albrechto Wagner, quod summa bene- 
volentia studia mea adiuvit, gratiam reddo semperque habebo. 



